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Der OUrt, dem WIT ulnls ın d1esem Jahr eingefunden haben, War schon VOT

mehr als YO0 Jahren 1ne Stätte benediktiniıschen Lebens!. (Gemaäls der altesten
Urkunde der Klosterüberlieferung übertrug Bischof Burchard 11 VOo  5 Halber-
staclt November 10854 den befestigten Platz (cıvitatem) uySburg muit al-
lem Zubehör Uun: zahlreichen einzeln aufgezählten Bes1iıtztumern dem Marı-
enaltar ın UuySsSDburg {r  Ur Einrichtung des heiligen Dienstes flr ott nach der
mönchıischen Urdnung”“ (ad conshtuthonem sanch SPPOIEN De1 SPCHNdUM OMnacht-
( Ordınem) Uun: gewährte das Recht der freien Abtswahl durch dle (Jemelnln-
schaft SOWI1E Cdas Recht der frelen Vogtwahl durch den Ahbt“ Wıe dem C'hron1-
CO  5 Hujesburgense der 1120er Jahre entnehmen ist”, WAarTr das niıcht der
buchstäbliche begınn des gelstlichen Lebens d1ıesem VO  5 Wäldern umgebe-
1E Platz Schon Bischof Burchard hatte bald nach 10500 bel se1lIner Burg 1Ne
Kapelle eingerichtet, der se1t 1070 einzelne Frauen und Maänner unter-
schiedlicher Herkunfrt strebten, e1in kremuiutendasein führen. Daraus enNnt-
wiıickelte sıch binnen wenıger Jahre e1in kleiner Konvent, dessen Mitglieder Hr-
fahrungen AUS dem Kloster berge bel Magdeburg, AUS der rheinıschen Abte!]l
>l1egburg, uınmd AUS dem Halberstädter Domkstift mutbrachten. Sle wählten Ende
1080 muit Billıgung des Bischofs eiInen ersten Aht aAainenNs Ekkehard, der bereıts

Junı 1054 starb? In A1e Situation nach seinem ode gehört Offenbar A1e

Vortrag bei der Jahrestagung der Historischen Sektion der Bayerischen Benedikti-
nerakademie auf der Huysburg (Iktober 2010 Der Eedelex] 1st mu1t den erfor-
derlichen Nachweisen ausgestattel.
Vgl CArader St Marıa auf der Huysburg, Le1pz1g Jakobs H., (ermanıla
Pontificia V/2 Provıncıa Maguntinens1s VL LMOceses Hildesheimensis e{ Halber-
stadens1s, Gottingae 2005, —53
Schmuidt (a., Urkundenbuch des Hochstifts Halbersta:s Un SE1INer Bischöfe,

LEeIPZ1IS 185595, Nr. 106
Vgl enzel U., Das „Chronicon Hujesburgense”“ I2, 1954, 150—145, mu1t Felı-
tion 36—145); Nafs Kı., DIie Reichschronik des Annalista AaXo Un Clie sachsische
Geschichtsschreibung 1177 Jahrhundert MGH. RI 41), Hannover 199%6, 3012
Vgl Bogumil K., Das Bıstum Halbersta: 11771 Jahrhundert. Stuclien 7U Reichs-
Un Keformpolitik des Bischofs Reinhard Un 7U Wirken der Augustiner-Chor-
herren (Mitteldeutsche Forschungen 69), Köln/ Wien 19/2, {f.; orgolte e Stu-
dien 7U Klosterreform 111 Sachsen 1177 Hochmiuttelalter, ILMsSs. phil Braunschweig
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Der Ort, an dem wir uns in diesem Jahr eingefunden haben, war schon vor 
mehr als 900 Jahren eine Stätte benediktinischen Lebens1. Gemäß der ältesten 
Urkunde der Klosterüberlieferung übertrug Bischof Burchard II. von Halber-
stadt am 1. November 1084 den befestigten Platz (civitatem) Huysburg mit al-
lem Zubehör und zahlreichen einzeln aufgezählten Besitztümern dem Mari-
enaltar in Huysburg „zur Einrichtung des heiligen Dienstes für Gott nach der 
mönchischen Ordnung“ (ad constitutionem sancti servitii Dei secundum monachi-
cum ordinem) und gewährte das Recht der freien Abtswahl durch die Gemein-
schaft sowie das Recht der freien Vogtwahl durch den Abt2. Wie dem Chroni-
con Hujesburgense der 1120er Jahre zu entnehmen ist3, war das nicht der 
buchstäbliche Beginn des geistlichen Lebens an diesem von Wäldern umgebe-
nen Platz. Schon Bischof Burchard I. hatte bald nach 1050 bei seiner Burg eine 
Kapelle eingerichtet, zu der seit 1070 einzelne Frauen und Männer unter-
schiedlicher Herkunft strebten, um ein Eremitendasein zu führen. Daraus ent-
wickelte sich binnen weniger Jahre ein kleiner Konvent, dessen Mitglieder Er-
fahrungen aus dem Kloster Berge bei Magdeburg, aus der rheinischen Abtei 
Siegburg und aus dem Halberstädter Domstift mitbrachten. Sie wählten Ende 
1080 mit Billigung des Bischofs einen ersten Abt namens Ekkehard, der bereits 
am 28. Juni 1084 starb4. In die Situation nach seinem Tode gehört offenbar die 

	 *	 Vortrag bei der Jahrestagung der Historischen Sektion der Bayerischen Benedikti-
nerakademie auf der Huysburg am 8. Oktober 2010. Der Redetext ist mit den erfor-
derlichen Nachweisen ausgestattet.

	 1)	 Vgl. Schrader F., St. Maria auf der Huysburg, Leipzig 21984; Jakobs H., Germania 
Pontificia V/2: Provincia Maguntinensis VI: Dioceses Hildesheimensis et Halber-
stadensis, Gottingae 2005, 364–373.

	 2)	 Schmidt G., Urkundenbuch des Hochstifts Halberstadt und seiner Bischöfe, Bd. 1 
(PPSA 17), Leipzig 1883, 73 f. Nr. 106.

	 3)	 Vgl. Menzel O., Das „Chronicon Hujesburgense“ (SMGB 52, 1934, 130–145, mit Edi-
tion 136–145); Naß K., Die Reichschronik des Annalista Saxo und die sächsische 
Geschichtsschreibung im 12. Jahrhundert (MGH. SRI 41), Hannover 1996, 302 f.

	 4)	 Vgl. Bogumil K., Das Bistum Halberstadt im 12. Jahrhundert. Studien zur Reichs- 
und Reformpolitik des Bischofs Reinhard und zum Wirken der Augustiner-Chor-
herren (Mitteldeutsche Forschungen 69), Köln/Wien 1972, 67 ff.; Borgolte C., Stu
dien zur Klosterreform in Sachsen im Hochmittelalter, Diss. phil. Braunschweig 
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erwähnte Dotationsurkunde Bischof Burchards 1L., A1e keinen Ahbht namentlich
bezeichnet. ald danach durfte ın dleses AÄAmt Altfrıd gewählt worden se1ln, der
dem Kloster e1in halbes Jahrhundert bıs seinem ode 1134 vorstand Uun: Hr-
bauer der 1121 geweihten, bıs heute bestehenden Kirche war”. Ekıne Bestät1-
gungsurkunde des Bischofs Reinhard VO  5 Halberstadt erlaubte 1115 dle Wahl
eEINESs künftigen Abhtes AUS eINem temden Konvent, sotern dl1eser der clunı1a-
zensischen, der fruttuarıschen oder der gorzischen ()bservanz angehöre®,
während umgekehrt 1109 dem (im Magdeburger Sprengel gelegenen) Kloster
Hiıllersleben aufgegeben wurde, 1 Bedartfstall sıch den Aht erstens AUS

Ilsenburg, zwelıtens VOo  a der UuySsSDburg oder drıttens AUS berge holen“. 112585
empfingen A1e Huysburger VO  5 Honor1ius ı88 iıhre Eerste Papsturkunde, als Ahbht
Altrıd den nächsten Bischof (Itto nach Kom begleitete®. Mindestens fiınf WEI1-
tere päpstliche Privilegien sollten 1 Verlauf des Jahrhunderts folgen”. Der
C’harakter als Doppekkloster, vermutlich muit einzelnen Klausnerinnen als Erbe
der Gründungszeit, wurde ın der Bischofsurkunde VOo  5 1115 durch kErwäh-
NUunNns der SPFÜ7 pf ancıllae De1 bekräftigt uınmd blieb anscheinend bıs weıt 1Ns
Spätmuittelalter erhalten, obgleich aps Hadrıan 1156 ausdrücklich azu
aufgefordert hatte, dlese Situation beenden!“.

DIiese knappe Sk1i7z7ze der ersten Jahrzehnte VOo  5 Kloster Huysburg, das bıs
1804 fortbestanden hat und se1t bald vlerz1g Jahren wıederbelebt ıst, stellt LIUT

eINen wWI1Inzıgen, dabe!l nıcht untypischen Ausschnuitt AUS dem groien Entwick-
lungszusammenhang dar, den auf den folgenden Se1lten gehen soll d1e
fortschreitende Ausbildung e1INer vielfach untereinander verflochtenen uınmd
zumal muit den Bischöfen verbundenen Kloster- Uun: Stittslandschaft 1 OST-
sachsıischen aum zwıschen OUker, Harz Uun: Unstrut 1 Westen SOWIE Elbe
Uun: 5Saale, spater auch OSLWATTSs darüber hinaus, bıs ın d1e eıt 120018
/Uu unterscheiden sSiınd dabe!l TEl Phasen.

19/6, 139 {f.; Fenske L., Adelsopposition un kirchliche Keformbewegung 1177 Ostli-
chen Sachsen. Entstehung Un Wırkung des sachsischen Widerstandes das
saliısche Onıgtum während des Investiturstreits (Veröffentlichungen des Max-
Planck-Instituts Hır Geschichte Göttingen 197/7, 150 {f.; Kleinen M., Bischof un
Reform. UrcCHarı IL VO Halbersta:s (1059—1088) un Clie Klosterreformen (HS
484), Husum 2004, FF
Vel. enzel, „Chronicon”“” (wıe Anm. 3), 145
Schmuidt, Urkundenbuch (wıe Anm. 2), 107 FF Nr. 142; vel orgolte, Stuclien (wıe
Anm. 4), 141
Schmuidt, Urkundenbuch (wıe Anm. 2), FF Nr. 154; vgl orgolte, Stuclien (wıe
Anm. 4), 1354
Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 1), 3/0 Nr.
Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 1), 371 FF Nr. 3, —'

10) DIie „Nonnenklause” wurde YST 1411 aufgehoben; vgl Hofmeister 1STe der
Nonnenklöster der Bursfelder Kongregation I3, 1959, 7702, hlier 09)

11) Den kirchenorganisatorischen Rahmen der Untersuchung hilden das 1stum Hal-
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erwähnte Dotationsurkunde Bischof Burchards II., die keinen Abt namentlich 
bezeichnet. Bald danach dürfte in dieses Amt Alfrid gewählt worden sein, der 
dem Kloster ein halbes Jahrhundert bis zu seinem Tode 1134 vorstand und Er-
bauer der 1121 geweihten, bis heute bestehenden Kirche war5. Eine Bestäti-
gungsurkunde des Bischofs Reinhard von Halberstadt erlaubte 1118 die Wahl 
eines künftigen Abtes aus einem fremden Konvent, sofern dieser der clunia-
zensischen, der fruttuarischen oder der gorzischen Observanz angehöre6, 
während umgekehrt 1109 dem (im Magdeburger Sprengel gelegenen) Kloster 
Hillersleben aufgegeben wurde, im Bedarfsfall sich den neuen Abt erstens aus 
Ilsenburg, zweitens von der Huysburg oder drittens aus Berge zu holen7. 1128 
empfingen die Huysburger von Honorius II. ihre erste Papsturkunde, als Abt 
Alfrid den nächsten Bischof Otto nach Rom begleitete8. Mindestens fünf wei-
tere päpstliche Privilegien sollten im Verlauf des 12. Jahrhunderts folgen9. Der 
Charakter als Doppelkloster, vermutlich mit einzelnen Klausnerinnen als Erbe 
der Gründungszeit, wurde in der Bischofsurkunde von 1118 durch Erwäh-
nung der servi et ancillae Dei bekräftigt und blieb anscheinend bis weit ins 
Spätmittelalter erhalten, obgleich Papst Hadrian IV. 1156 ausdrücklich dazu 
aufgefordert hatte, diese Situation zu beenden10.

Diese knappe Skizze der ersten Jahrzehnte von Kloster Huysburg, das bis 
1804 fortbestanden hat und seit bald vierzig Jahren wiederbelebt ist, stellt nur 
einen winzigen, dabei nicht untypischen Ausschnitt aus dem großen Entwick-
lungszusammenhang dar, um den es auf den folgenden Seiten gehen soll: die 
fortschreitende Ausbildung einer vielfach untereinander verflochtenen und 
zumal mit den Bischöfen verbundenen Kloster- und Stiftslandschaft im ost-
sächsischen Raum zwischen Oker, Harz und Unstrut im Westen sowie Elbe 
und Saale, später auch ostwärts darüber hinaus, bis in die Zeit gegen 120011. 
Zu unterscheiden sind dabei drei Phasen.

*

1976, 139 ff.; Fenske L., Adelsopposition und kirchliche Reformbewegung im östli-
chen Sachsen. Entstehung und Wirkung des sächsischen Widerstandes gegen das 
salische Königtum während des Investiturstreits (Veröffentlichungen des Max-
Planck-Instituts für Geschichte 47), Göttingen 1977, 130 ff.; Kleinen M., Bischof und 
Reform. Burchard II. von Halberstadt (1059–1088) und die Klosterreformen (HS 
484), Husum 2004, 38 ff.

	 5)	 Vgl. Menzel, „Chronicon“ (wie Anm. 3), 145.
	 6)	 Schmidt, Urkundenbuch (wie Anm. 2), 107 ff. Nr. 142; vgl. Borgolte, Studien (wie 

Anm. 4), 141.
	 7)	 Schmidt, Urkundenbuch (wie Anm. 2), 96 ff. Nr. 134; vgl. Borgolte, Studien (wie 

Anm. 4), 134 f.
	 8)	 Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 370 f. Nr. 2.
	 9)	 Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 371 ff. Nr. 3, 6–9.
	10)	 Die „Nonnenklause“ wurde erst 1411 aufgehoben; vgl. Hofmeister Ph., Liste der 

Nonnenklöster der Bursfelder Kongregation (SMGB 53, 1935, 77–102, hier 99).
	11)	 Den kirchenorganisatorischen Rahmen der Untersuchung bilden das Bistum Hal-



DIie Entstehung der Ostsächsischen Klosterlandschaft

DIie Erste umftalst A1e Karolingerzeit bıs etwa YO0 und lst epragt durch A1e
fränkiıische Eroberung, des Sachsenlandes, A1e Magdeburg uınmd Halle, S05 bzw.
S06 erstmals ın Schriftquellen geNanntT, den Östlichsten Vorposten der Herr-
schaft Karls des (Groisen Uun: damıt zugleich der lateinischen COChristenheit
machte!?. Im Zuge der ersten kırchlichen Urganisation des Missionsgebiletes
entstand das se1t S14 bezeugte Bıstum Halberstadt, dessen Bischofsreihe muit
Hıldegrim, dem JjJungeren Bruder des hl Liudger VOo  a Munster, beginnt””. br
verlegte der altesten falsbaren Überlieferung zufolge e1in zunächst ın Seligen-
staclt (heute Osterwieck) der Ilse gegründetes mMmMONAasStermum den endgültı-
SsCcmH Bischofssitz, sıch muit der eıt eINem Domstift entwickeln konn-
te  14 Neben Seligenstadt nahm allein das Ludgeri1-, ursprünglıch Felicıtas-Klo-
STter ın Helmstedt e1in ahnlich hohes Alter ın Anspruch, och ıst angesichts der
Quellenlage vollıg ungesichert, ob wiırklich auf das Brüderpaar 1udger
Hıldegrim zurückgeht Uun: als 1ne frühe „Missionsstation” einzuschätzen
ist!” Immerhin lst 1Ne Entstehung 1 Laufte des Jahrhunderts durchaus
denkbar, auch WEln e1in hıeb- uınmd stichfestes Zeugn1s erst ın e1INer Urkunde
()ttos des (Grolisen VOo  a 052 vorliegt'®. Abgesehen VO  5 Helmstedt, hat das OST-
sachsıische Bıstum Halberstadt keinen erkennbaren Ante:ıl der anfängliıchen
Ausbreitung des Mönchtums 1 christlanısierten Sachsen gehabt, d1e X15 muit
Hethis/Corvey der Weser begann uınmd VOTEerst auf Westfalen beschränkt
blieb!“

Das olt indes nıcht ın gleicher Welse FÜr welbliche Gemeinschaften, A1e ın
UNSEeTEIMNNN aum auch bereıts ın der Karolingerzeit mehrfach ın Erscheinung
treten kın SuLt verbürgter Fall ıst Wendhausen der Oce (heute Stadt Tha-
le), A1e vornehme Wıtwe Gisela, Tochter des sachsıischen (Graten Hessı, —

ersta: SOWI1E Clie 11771 Ih. entstandene Kirchenprovinz Magdeburg m1E den Suf-
fraganbistüumern Merseburg, Zeitz/ Naumburg Un ellßen SOWI1LE Havelberg un
Brandenburg. Als Materlalgrundlage noch LmMmMer unentbehrlich, WEl uch 111 V1le-
len Einzelheiten UDerno. Sind Clie Klösterlisten bei auc. A., Kirchengeschichte
Deutschlands, 2, LEeIPZ1IS >41912, B 3, LEeIPZ1IS >41906 1011 {f., 4,
Le1pz1g >41913, / FF kıne kartographische UÜbersicht hietet der as des aAaale-
Un mittlieren Elbegebietes, hrsg. Schlüter/0 August, Le1pz1g 1959, arte
Stifter, Klöster Un Komturelen VOT der Reformation (Erläuterungen 45

12) Vgl Ehlers e DIie Integration Sachsens 111 das fränkische Reich (751—1024) (Verof-
fentlichungen des Max-Planck-Instituts Hır Geschichte 231), Göttingen 2007

13) Vgl Vogtherr /ur Gründung des Bıstums Halbersta:s (Geschichte Un Kultur
des Bıstums Halbersta: ö04—1645, hrsg. 5S1ebrecht, Halbersta: 2006, —
Komer e DIie Benediktiner 1177 Bıstum Halbersta: ()hbservanzen un Reformen
ebenda, 411—26); Ehlers, Integration (wıe Anm. 12), FF

14) Vgl Schieffer K., DIie Entstehung VO Domkapiteln 171 Deutschland BHF 43), Bbonn
197/6, AT {f.; Jakobs, (erm. Pont (wıe Anm. 1), 194, 2635275

15) Vgl Komer , Helmstedt, St Ludgerı1 ermben 6, St (Ittilien 197/9, 165—-199, hlier
1653 f.); Röckelein H., Halbersta Helmstedt un Clie Liudgeriden Das Jahrtausend
der OÖönche KlosterWe Werden /99—18095, hrsg Gerchow, OÖln 1999, —
Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 1), 2592095

16) MG  eb 149
17) Vgl Ehlers, Integration (wıe Anm. 12), 2972 FF
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Die erste umfaßt die Karolingerzeit bis etwa 900 und ist geprägt durch die 
fränkische Eroberung des Sachsenlandes, die Magdeburg und Halle, 805 bzw. 
806 erstmals in Schriftquellen genannt, zu den östlichsten Vorposten der Herr-
schaft Karls des Großen und damit zugleich der lateinischen Christenheit 
machte12. Im Zuge der ersten kirchlichen Organisation des Missionsgebietes 
entstand das seit 814 bezeugte Bistum Halberstadt, dessen Bischofsreihe mit 
Hildegrim, dem jüngeren Bruder des hl. Liudger von Münster, beginnt13. Er 
verlegte der ältesten faßbaren Überlieferung zufolge ein zunächst in Seligen-
stadt (heute Osterwieck) an der Ilse gegründetes monasterium an den endgülti-
gen Bischofssitz, wo es sich mit der Zeit zu einem Domstift entwickeln konn-
te14. Neben Seligenstadt nahm allein das Ludgeri-, ursprünglich Felicitas-Klo-
ster in Helmstedt ein ähnlich hohes Alter in Anspruch, doch ist angesichts der 
Quellenlage völlig ungesichert, ob es wirklich auf das Brüderpaar Liudger/
Hildegrim zurückgeht und als eine frühe „Missionsstation“ einzuschätzen 
ist15. Immerhin ist eine Entstehung im Laufe des 9. Jahrhunderts durchaus 
denkbar, auch wenn ein hieb- und stichfestes Zeugnis erst in einer Urkunde 
Ottos des Großen von 952 vorliegt16. Abgesehen von Helmstedt, hat das ost-
sächsische Bistum Halberstadt keinen erkennbaren Anteil an der anfänglichen 
Ausbreitung des Mönchtums im christianisierten Sachsen gehabt, die 815 mit 
Hethis/Corvey an der Weser begann und vorerst auf Westfalen beschränkt 
blieb17.

Das gilt indes nicht in gleicher Weise für weibliche Gemeinschaften, die in 
unserem Raum auch bereits in der Karolingerzeit mehrfach in Erscheinung 
treten. Ein gut verbürgter Fall ist Wendhausen an der Bode (heute Stadt Tha-
le), wo die vornehme Witwe Gisela, Tochter des sächsischen Grafen Hessi, un-

		  berstadt sowie die im 10. Jh. entstandene Kirchenprovinz Magdeburg mit den Suf-
fraganbistümern Merseburg, Zeitz/Naumburg und Meißen sowie Havelberg und 
Brandenburg. Als Materialgrundlage noch immer unentbehrlich, wenn auch in vie-
len Einzelheiten überholt sind die Klösterlisten bei Hauck A., Kirchengeschichte 
Deutschlands, Bd. 2, Leipzig 3.41912, 817 ff., Bd. 3, Leipzig 3.41906, 1011 ff., Bd. 4, 
Leipzig 3.41913, 975 ff. Eine kartographische Übersicht bietet der Atlas des Saale- 
und mittleren Elbegebietes, hrsg. v. O. Schlüter/O. August, Leipzig 1959, Karte 17: 
Stifter, Klöster und Komtureien vor der Reformation (Erläuterungen S. 48 f.).

	12)	 Vgl. Ehlers C., Die Integration Sachsens in das fränkische Reich (751–1024) (Veröf-
fentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 231), Göttingen 2007.

	13)	 Vgl. Vogtherr Th., Zur Gründung des Bistums Halberstadt (Geschichte und Kultur 
des Bistums Halberstadt 804–1648, hrsg. v. A. Siebrecht, Halberstadt 2006, 91–98); 
Römer C., Die Benediktiner im Bistum Halberstadt: Observanzen und Reformen 
(ebenda, 411–426); Ehlers, Integration (wie Anm. 12), 63 ff.

	14)	 Vgl. Schieffer R., Die Entstehung von Domkapiteln in Deutschland (BHF 43), Bonn 
1976, 227 ff.; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 194, 263–275.

	15)	 Vgl. Römer C., Helmstedt, St. Ludgeri (GermBen 6, St. Ottilien 1979, 163–199, hier 
163 f.); Röckelein H., Halberstadt, Helmstedt und die Liudgeriden (Das Jahrtausend 
der Mönche. KlosterWelt Werden 799–1803, hrsg. v. J. Gerchow, Köln 1999, 65–73); 
Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), S. 289–295.

	16)	 MGH. DO. I 149.
	17)	 Vgl. Ehlers, Integration (wie Anm. 12), 292 ff.
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ter Ludwig dem Frommen, also VOT 540, e1in Kloster 1Ns Leben rlef, dessen C] -

GTE Nonnen AUS Herford, dem altesten Frauenkonven: 5achsens, gekommen
e1in dürften!®. Weniger SuLt gesichert lst Cdas Alter der gleichfalls adlıgen (srün-
dung Drübeck der Oker, dle ILLINEIN muit eINem nıcht lokalisıiıerbaren
welıteren Nonnenkloster „Hohenburg”“ ın elInNner Fälschung auf KON19 Ludwig
den ungeren VO  5 angeblich S// fgurliert und eTST muit e1INer echten Urkunde
()ttos des (Groisen VOo  a Y6() auf festem Boden steht!”. Da{tis WI1T ulnls kaum ZUtLrau-

dürfen, d1e gesaAMTE Szenerle Jjener Frühzeit überblicken, lehrt der seltsa-
Fall des Nonnenklosters muit Namen „Rıdig1pp1”, das als ruündung des

Bischofs Hıldegrim ı88 VOo  a Halberstadt 1ne einwandfreie Urkunde KONn1g ÄTt-
nolfs VOo  a etale erhalten hat, wWwWorın zudem e1in früheres (verlorenes) Diplom
Ludwi1gs des Deutschen bestätigt wurde. Nach etale taucht „Ridig1ppi” jedoch
1a0(s wılıeder ın der Überlieferung auf, Cdals SEINE Lage Uun: welıteren Schicksa-
le völlıg unbekannt ind<%

Nach Jahrzehnten der Normannen- uınmd Ungarneinfälle WI1E auch krieger1-
scher Verwicklungen muit den Slawen, während deren keinerlel Klostergrün-
dungen registrıeren Sind, A1e zwelıte Phase der Ausbreıitung gelstlicher
(Gemeninschaftten 1 Östliıchen wWI1e 1 Sachsen exakt 1 Jahre 36 eiIn,
als durch den polıtischen Aufstieg des lıudolfingischen Hauses der aum ZW1-
schen Leine Uun: Elbe UT zentralen Königslandschaft des Ostfrankenreiches
geworden War Uun: audler der Herrschertamiulie selbst bald auch der durch Irı-
butzahlungen, CUTE Uun: Sılberbergbau Reichtum gelangte sachsıische Adel
Inıtlatıven FÜr Neugründungen enttfalten vermochte<!. Dabe!l verstärkte
sıch VOTrTerst noch, Was sıch bereıts unter den spaten Karolingern angekündigt
hatte 1ne Präterenz FÜr welbliche Kommunıitaäten, A1e deutlich ber den Be-
fund ın anderen Kegionen des Reiches hinausging uınmd deshalb wohl och
nıcht hinreichend muit dem dynastischen Bedürtnis der Gründertamıilien C1-

klärt wIırd, unverheiratete Oder verwıtwete Töchter SOZUSdSCH ın Sicherheit
bringen“.
18) Vel. (rOSSse W., Das Kloster endhausen, Se1IN Stiftergeschlecht un SE1INE Klausne-

rı acChsen un Anhalt 16, 1940, — Semmler, Corvey Un Herford 171 der
benediktinischen Keformbewegung des Jahrhunderts 4, 19/0, 259—5319,
hlier 305 f.); Ehlers, Integration (wıe Anm. 12), 166

19) Vel. VO Reincohl DIie gefälschten Königsurkunden des OSTers Druüubeck AUF x
19%26, 23-140); Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 1), 412—415 Das 111 MG  eb DLJ.
als angeblicher Bbesitz VO Drubeck bestätigte andere Kloster hiefs Hohenburg, nicht
ornburg, WI1e ehr 171 der Vorbemerkung betont hat. /7um einwandfreien Ur1g1-
nal VO MG  eb 217 vgl Koölzer Eın wıedergefundenes Uriginal Barbaros-
saAas (ADipl 49, 2003, S 1—90, hler 1

20) Vel. Diekamp W., /u der Urkunde On1g Arnol{fs Hır Kloster „KRidig1ppi” (MIOG I,
1554, 622 f.); Semmler, Corvey (wıe Anm. 18), 316

21) Vel. Schulze K., Der Kaum den Harz als Herrschafts- Un Sakrallandschaft
1177 Zeitalter der ()ttonen acChsen un Anhalt 23, 2001, X 3—]1 39)

22) Vel. Leyser J., Herrschaft Un Konflikt. Onl1g Un del 1177 Ottonıischen Sachsen
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ter Ludwig dem Frommen, also vor 840, ein Kloster ins Leben rief, dessen er-
ste Nonnen aus Herford, dem ältesten Frauenkonvent Sachsens, gekommen 
sein dürften18. Weniger gut gesichert ist das Alter der gleichfalls adligen Grün-
dung Drübeck an der Oker, die zusammen mit einem nicht lokalisierbaren 
weiteren Nonnenkloster „Hohenburg“ in einer Fälschung auf König Ludwig 
den Jüngeren von angeblich 877 figuriert und erst mit einer echten Urkunde 
Ottos des Großen von 960 auf festem Boden steht19. Daß wir uns kaum zutrau-
en dürfen, die gesamte Szenerie jener Frühzeit zu überblicken, lehrt der seltsa-
me Fall des Nonnenklosters mit Namen „Ridigippi“, das als Gründung des 
Bischofs Hildegrim II. von Halberstadt eine einwandfreie Urkunde König Ar-
nolfs von 888 erhalten hat, worin zudem ein früheres (verlorenes) Diplom 
Ludwigs des Deutschen bestätigt wurde. Nach 888 taucht „Ridigippi“ jedoch 
nie wieder in der Überlieferung auf, so daß seine Lage und weiteren Schicksa-
le völlig unbekannt sind20.

*

Nach Jahrzehnten der Normannen- und Ungarneinfälle wie auch kriegeri-
scher Verwicklungen mit den Slawen, während deren keinerlei Klostergrün-
dungen zu registrieren sind, setzt die zweite Phase der Ausbreitung geistlicher 
Gemeinschaften im östlichen wie im gesamten Sachsen exakt im Jahre 936 ein, 
als durch den politischen Aufstieg des liudolfingischen Hauses der Raum zwi-
schen Leine und Elbe zur zentralen Königslandschaft des Ostfrankenreiches 
geworden war und außer der Herrscherfamilie selbst bald auch der durch Tri-
butzahlungen, Beute und Silberbergbau zu Reichtum gelangte sächsische Adel 
Initiativen für Neugründungen zu entfalten vermochte21. Dabei verstärkte 
sich vorerst noch, was sich bereits unter den späten Karolingern angekündigt 
hatte: eine Präferenz für weibliche Kommunitäten, die deutlich über den Be-
fund in anderen Regionen des Reiches hinausging und deshalb wohl doch 
nicht hinreichend mit dem dynastischen Bedürfnis der Gründerfamilien er-
klärt wird, unverheiratete oder verwitwete Töchter sozusagen in Sicherheit zu 
bringen22.

	18)	 Vgl. Grosse W., Das Kloster Wendhausen, sein Stiftergeschlecht und seine Klausne-
rin (Sachsen und Anhalt  16, 1940, 45–76); J. Semmler, Corvey und Herford in der 
benediktinischen Reformbewegung des 9. Jahrhunderts (FMSt 4, 1970, 289–319, 
hier 308 f.); Ehlers, Integration (wie Anm. 12), 166. 

	19)	 Vgl. von Reinöhl F., Die gefälschten Königsurkunden des Klosters Drübeck (AUF 9, 
1926, 123–140); Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 412–415. Das in MGH. DLJ. † 26 
als angeblicher Besitz von Drübeck bestätigte andere Kloster hieß Hohenburg, nicht 
Hornburg, wie P. Kehr in der Vorbemerkung betont hat. Zum einwandfreien Origi-
nal von MGH DO. I 217 vgl. Kölzer Th., Ein wiedergefundenes Original Barbaros-
sas (ADipl 49, 2003, 81–90, hier 81 f.).

	20)	 Vgl. Diekamp W., Zu der Urkunde König Arnolfs für Kloster „Ridigippi“ (MIÖG 5, 
1884, 622 f.); Semmler, Corvey (wie Anm. 18), 316.

	21)	 Vgl. Schulze H. K., Der Raum um den Harz als Herrschafts- und Sakrallandschaft 
im Zeitalter der Ottonen (Sachsen und Anhalt 23, 2001, 83–139).

	22)	 Vgl. Leyser K. J., Herrschaft und Konflikt. König und Adel im ottonischen Sachsen 
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Den promınenten Auftakt, 1 Bıstum Halberstadt elegen, bildete dle bnt-
stehung des Servatıiusstifts ın Quedlinburg, das 36 frischen (Grabe KON19
Heinrichs VOo  a se1lIner Wıtwe Mathıiılde eingerichtet Uun: VOo  a seinem Sohn
(Itto sogleich privileglert wurde. Nach Jahren der Leıtung durch Mathıilde
unterstand das Kanonissenstift noch bıs 1096 ottonıschen uınmd salıschen Ka1l-
sertöchtern als Abtissinnen Uun: erlangte auf Dauer den Status der Reichsun-
mittelbarkeit®. Miıt gebührendem Abstand folgten nach Y6() TEl welıtere Frau-
enkonvente ın (Ostsachsen: Markgraf 208 gründete 961 das Kanonissenstiftt

yriakus ın Gernrode, SCINE spatere Grablege“, und unterstellte ıhm als-
bald eın Y5() 1Ns Leben gerufenes Mönchskloster ın Frose bel Aschersleben,
das 961 ın e1in Damenstiftt umgewandelt wurde“. Dazu kam A1e VOo  a (Itto 11
gleichzeltig genehmigte Errichtung des Nonnenklosters Hadmersleben durch
Bischof Bernhard VOo  a Halberstadt®. kın driıtter Schub der Entwicklung Setizte
muit der wılıederum adlıgen ruündung des Frauenkonvents Alsleben der
Saale eiIn, d1e (Itto 11 / bestätigt hat““ In dıichter Folge schlossen sıch 85

(Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts Hır (Geschichte 76), Göttingen 1954,
105 {f.; Parısse M., DIie Frauenstifte un Frauenklöster 111 Sachsen VO his 7U

des Jahrhunderts Die Saliıer Un das Reich, DIie Reichskirche der
Salierzeit, hrsg. St. Weinfurter, Sigmarıngen 1991, 465—501); orm M., DIie kintste-
hung der Klosterlandschaft 11771 Ostlichen Sachsen (Benediktiner, /iısterzienser, hrsg.

Kömer/D Pötschke/0 Schmuidt, Berlin 1999, Althoff (s., /7um Ver-
hältniıs VO Norm Un Realität 111 sachsischen Frauenklöstern der ()ttonenzeit

4(}, 2006, 27-144)
23) Vgl Althoff e (Gandersheim un Quedlinburg. (Ittonuische Frauenklöster als Hefrt-

chafts- Un Überlieferungszentren 25, 1991, 23-144); Thiele E., Klosterim-
munıitat, Wahlbestimmungen Un Stiftervogteien 1177 Umkreis des Ottonischen KO-
nıgtums 151, 19995, 1—50, hler If.); Keuling U., Quedlinburg: Königspfalz
Reichsstift ar (Deutsche Königspfalzen, Pfalzen Keichsgut KON12S-
hoöfe, hrsg. Fenske, Göttingen 1996, 154-24/, hlier 194 If.); Schulze, Kaum (wıe
Anm. 21), 101 f} Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 1), 2095—320

24) Vgl Schulze Kı., Das St1ft Gernrode (Mitteldeutsche Forschungen 38), In/Graz
1965; Warnke Das Kanonissenstift St Cyrlakus Gernrode 1177 Spannungsfel:
zwıschen ochadel, Kailser, Bischof Un aps VO der Gründung 461 his 7U

Ende des Investiturstreits 11272 Studien 7U Kanonissenstift, hrsg. (LTUSI1IUS,
Göttingen 2001, 201—-273); Jakobs, (erm. Pont (wıe Anm. 1), 326—337/.

25) Vgl Schulze, Gernrode (wıe Anm. 24), 155 {f.; Warnke, Kanonissenstift (wıe Anm.
24), 219, 21

26) Vgl Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), 152; CNrader F, DIie Benediktinerinnenabhtei St
eier Un Paul 111 Hadmerslehben ers., al Kloster Un Seelsorge. eitrage 7U

adt-, Kloster- un Seelsorgegeschichte 1177 Kaum der mittelalterlichen Bıstumer
Magdeburg un Halbersta: Le1pz1g 19855, 43-158); Jakobs, (erm. Pont (wıe
Anm. 1), 36 1—356.

27) Vgl Thiele, Klosterimmunuität (wıe Anm. 23), ff.; Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm.
1), —3 ders., Spätottonische Klosterfreiheit. DIie Privilegien „Creditae pecula-
0115“ Johannes’ IIl un Benedikts VIL Hır Thankmarsfelde/ Nienburg, sSsiebpen
Un rneburg ers / Petke W., Papsturkundenforschung Un Hıstorlie. Aus der
(ermanıla Pontificia Halbersta: un Lüttich, Oln / Weimar/ Wien 2008, 1—1258, hlier
69 {f.)
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Den prominenten Auftakt, im Bistum Halberstadt gelegen, bildete die Ent-
stehung des Servatiusstifts in Quedlinburg, das 936 am frischen Grabe König 
Heinrichs I. von seiner Witwe Mathilde eingerichtet und von seinem Sohn 
Otto sogleich privilegiert wurde. Nach 30 Jahren der Leitung durch Mathilde 
unterstand das Kanonissenstift noch bis 1096 ottonischen und salischen Kai-
sertöchtern als Äbtissinnen und erlangte auf Dauer den Status der Reichsun-
mittelbarkeit23. Mit gebührendem Abstand folgten nach 960 drei weitere Frau-
enkonvente in Ostsachsen: Markgraf Gero gründete 961 das Kanonissenstift 
St. Cyriakus in Gernrode, seine spätere Grablege24, und unterstellte ihm als-
bald sein 950 ins Leben gerufenes Mönchskloster in Frose bei Aschersleben, 
das 961 in ein Damenstift umgewandelt wurde25. Dazu kam die von Otto II. 
gleichzeitig genehmigte Errichtung des Nonnenklosters Hadmersleben durch 
Bischof Bernhard von Halberstadt26. Ein dritter Schub der Entwicklung setzte 
mit der wiederum adligen Gründung des Frauenkonvents Alsleben an der 
Saale ein, die Otto II. 979 bestätigt hat27. In dichter Folge schlossen sich 985 

(Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 76), Göttingen 1984, 
105 ff.; Parisse M., Die Frauenstifte und Frauenklöster in Sachsen vom 10. bis zur 
Mitte des 12. Jahrhunderts (Die Salier und das Reich, Bd. 2: Die Reichskirche der 
Salierzeit, hrsg. v. St. Weinfurter, Sigmaringen 1991, 465–501); Storm M., Die Entste-
hung der Klosterlandschaft im östlichen Sachsen (Benediktiner, Zisterzienser, hrsg. 
v. C. Römer/D. Pötschke/O. H. Schmidt, Berlin 1999, 80–88); Althoff G., Zum Ver-
hältnis von Norm und Realität in sächsischen Frauenklöstern der Ottonenzeit 
(FMSt 40, 2006, 127–144).

	23)	 Vgl. Althoff G., Gandersheim und Quedlinburg. Ottonische Frauenklöster als Herr-
schafts- und Überlieferungszentren (FMSt 25, 1991, 123–144); Thiele E., Klosterim-
munität, Wahlbestimmungen und Stiftervogteien im Umkreis des ottonischen Kö-
nigtums (BDLG 131, 1995, 1–50, hier 8 ff.); Reuling U., Quedlinburg: Königspfalz – 
Reichsstift – Markt (Deutsche Königspfalzen, Bd. 4: Pfalzen – Reichsgut – Königs-
höfe, hrsg. v. L. Fenske, Göttingen 1996, 184–247, hier 194 ff.); Schulze, Raum (wie 
Anm. 21), 101 f.; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 295–320.

	24)	 Vgl. Schulze H. K., Das Stift Gernrode (Mitteldeutsche Forschungen 38), Köln/Graz 
1965; Warnke Ch., Das Kanonissenstift St. Cyriakus zu Gernrode im Spannungsfeld 
zwischen Hochadel, Kaiser, Bischof und Papst von der Gründung 961 bis zum 
Ende des Investiturstreits 1122 (Studien zum Kanonissenstift, hrsg. v. I. Crusius, 
Göttingen 2001, 201–273); Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 326–337.

	25)	 Vgl. Schulze, Gernrode (wie Anm. 24), 158 ff.; Warnke, Kanonissenstift (wie Anm. 
24), 215, 221 f.

	26)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 132; Schrader F., Die Benediktinerinnenabtei St. 
Peter und Paul in Hadmersleben (ders., Stadt, Kloster und Seelsorge. Beiträge zur 
Stadt-, Kloster- und Seelsorgegeschichte im Raum der mittelalterlichen Bistümer 
Magdeburg und Halberstadt, Leipzig 1988, 143–158); Jakobs, Germ. Pont. (wie 
Anm. 1), 381–386.

	27)	 Vgl. Thiele, Klosterimmunität (wie Anm. 23), 15 ff.; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 
1), 344–348; ders., Spätottonische Klosterfreiheit. Die Privilegien „Creditae specula-
tionis“ Johannes’ XIII. und Benedikts VII. für Thankmarsfelde/Nienburg, Alsleben 
und Arneburg (ders. /Petke W., Papsturkundenforschung und Historie. Aus der 
Germania Pontificia Halberstadt und Lüttich, Köln/Weimar/Wien 2008, 1–128, hier 
65 ff.).
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Kloster Gerbstedt, 1ne ıftung, des Markgrafen Rıcdaz VO  5 Meılsen 1 Mans-
felder Land“®, Uun: VOT O7 Vıtzenburg der Unstrut d dle EkEdlen Brun
Uun: Adelinde iıhre Burg ın e1in Kanonissenstift umgewandelt hatten“”, ferner
VOT YOS als bischöfliche ründung das CendObrium auf der Stötterlingenburg —

weıt VOo  a Osterwieck®>%. /Uu beachten sSınd daneben A1e Aktıvıtäten der vorneh-
INeln Stittsdamen VOo  a Quedlinburg, A1e sıch 4S6 auf dem nahen Münzenberg,
e1in ausdrücklich der Benediktregel unterworfenes Nonnenkloster schufen®!
Uun: 407 VO  5 (Itto 11L den Platz flr eINen welıteren explizit benediktiniıschen
Frauenkonvent ın Walbeck bel Hettstedt AUS dem VWıttum der Kalserin Adel-
heid empfingen”. Keilne näheren Zeitangaben sSınd möglıch ber A1e Entste-
hung Zzweler welblicher Gemeinschaften, dle nach dem Zeugn1s Thietmars
VOo  a Merseburg 0& Oder bald danach 1 Liutizenautstand untergegangen
SINd: Kalbe der Milde, Cdas spater ın Schöningen bel Helmstedt fortlebte°,
SOWI1E Hiıllersleben der Ohre, das erst 1022 als Mönchskloster wıederbeslie-
elt werden konnte°*. Schlieflslich berichtet Thietmar glaubwürdig ber e1in
welbliches mMmMONAaStTtermum FU hl Laurentius, also vermutlich nach der ech-
feldschlacht VO  5 55 geweiht, das ın se1lIner Jugend ın Magdeburg, bestand,
spater aber keine Spur mehr hiınterlassen hat”

Lkrst nach der Jahrtausendwende erlahmite ziemlıich abrupt der Eıter, muit
dem se1t 36 allein ın Ostsachsen muındestens dreizehn (mut Drübeck vierzehn)
welbliche Kommuniıtaten 1E  C etabliert worden d  T1, SAMNZ überwıegend VOo  5

28) Vel. Pätzold St., DIie frühen einner. Adelsfamilie un Hausüberlieferung his 12721
(Geschichte un Politik 111 Sachsen 6), Oln / Weimar/ Wien 1997/, 151 f} Jakobs,
(erm. Pont. (wıe Anm. 1), 404; Winkel H., Herrschaft Un Memor1a. DIie eihnner
Un i1hre Hausklöster 1177 Mittelalter (Schriften 7U sachsischen Geschichte Un
Volkskunde 32), Le1pz1g ANM Ü, 21 FF

29) Vel. Fenske, Adelsopposition (wıe Anm. 4), 27 {f.; Thiele, Klosterimmunuität (wıe
Anm. 23), 15 FF Siehe unten Anm.

30) Vel. Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), 151; Schmutt K., DIie Kirche des enediktiner-
nonnenklosters Stötterlingenburg bei (Isterwieck. Eın Bbeltrag, 7U en auge-
schichte (Relig1iöse bewegungen 1177 Mittelalter. Festschrift Hır Werner, hrsg.
Bunz/ St. TUC. alther, Oln / Weimar / Wiıen 2007, 44/-47/95, hler 449)

31) Vel. Keuling, Quedlinburg (wıe Anm. 23), 220}
32) Vel. Orf W., albeck Reichshof Kloster ıttergut, Quedlinburg/Jena 1997/,

{f.; A., DIie KON121N 1177 mittelalterlichen Reich. Herrschaftsausübung, Herrt-
schaftsrechte, Handlungsspielräume (Mittelalter-Forschungen 4), Stuttgart 2000,
Anm. 369

33) Vel. Holtzmann K., Das Laurentius-Kloster Eın beıtrag 7U Erläuterung
Thietmars VO Merseburg aCcChsen un Anhalt 6, 1950, 77-206), uch baß ders.,
Aufsätze 7U deutschen (Geschichte 1177 Mittelelberaum, hrsg liımm, Darm-
STa 1%62, 165—192; Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), 125 Siehe unten Anm.

34) Vel. Beumann H., /ur Frühgeschichte des OSTers Hillersieben aCcChsen Un An-
halt 14, 195585, 82-130), uch baß ders., Kirche Un Reich. eltrage 7U Ffruh- Un
hochmuttelalterlichen Kloster-, Bıstums- Un Missionsgeschichte, hrsg. Fees,
acC 2004, 39*—6/7 Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), FF Siehe unten Anm.

39) Vel. C'laude D., Geschichte des Erzbistums Magdeburg hıs 111 das Jahrhundert,
1—7) (Mitteldeutsche Forschungen 67/ 1—2), Köln/ Wien 19/2-—-7/9, 2,
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Kloster Gerbstedt, eine Stiftung des Markgrafen Ricdag von Meißen im Mans-
felder Land28, und vor 991 Vitzenburg an der Unstrut an, wo die Edlen Brun 
und Adelinde ihre Burg in ein Kanonissenstift umgewandelt hatten29, ferner 
vor 995 als bischöfliche Gründung das cenobium auf der Stötterlingenburg un-
weit von Osterwieck30. Zu beachten sind daneben die Aktivitäten der vorneh-
men Stiftsdamen von Quedlinburg, die sich 986 auf dem nahen Münzenberg 
ein ausdrücklich der Benediktregel unterworfenes Nonnenkloster schufen31 
und 992 von Otto III. den Platz für einen weiteren explizit benediktinischen 
Frauenkonvent in Walbeck bei Hettstedt aus dem Wittum der Kaiserin Adel-
heid empfingen32. Keine näheren Zeitangaben sind möglich über die Entste-
hung zweier weiblicher Gemeinschaften, die nach dem Zeugnis Thietmars 
von Merseburg 983 oder bald danach im Liutizenaufstand untergegangen 
sind: Kalbe an der Milde, das später in Schöningen bei Helmstedt fortlebte33, 
sowie Hillersleben an der Ohre, das erst 1022 als Mönchskloster wiederbesie-
delt werden konnte34. Schließlich berichtet Thietmar glaubwürdig über ein 
weibliches monasterium zum hl. Laurentius, also vermutlich nach der Lech-
feldschlacht von 955 geweiht, das in seiner Jugend in Magdeburg bestand, 
später aber keine Spur mehr hinterlassen hat35.

Erst nach der Jahrtausendwende erlahmte ziemlich abrupt der Eifer, mit 
dem seit 936 allein in Ostsachsen mindestens dreizehn (mit Drübeck vierzehn) 
weibliche Kommunitäten neu etabliert worden waren, ganz überwiegend von 

	28)	 Vgl. Pätzold St., Die frühen Wettiner. Adelsfamilie und Hausüberlieferung bis 1221 
(Geschichte und Politik in Sachsen 6), Köln/Weimar/Wien 1997, 181 f.; Jakobs, 
Germ. Pont. (wie Anm. 1), 404; Winkel H., Herrschaft und Memoria. Die Wettiner 
und ihre Hausklöster im Mittelalter (Schriften zur sächsischen Geschichte und 
Volkskunde 32), Leipzig 2010, 21 ff.

	29)	 Vgl. Fenske, Adelsopposition (wie Anm. 4), 270 ff.; Thiele, Klosterimmunität (wie 
Anm. 23), 18 ff. Siehe unten Anm. 84.

	30)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 131; Schmitt R., Die Kirche des Benediktiner-
nonnenklosters Stötterlingenburg bei Osterwieck. Ein Beitrag zur frühen Bauge-
schichte (Religiöse Bewegungen im Mittelalter. Festschrift für M. Werner, hrsg. v. E. 
Bünz/St. Tebruck/H. G. Walther, Köln/Weimar/Wien 2007, 447–475, hier 449).

	31)	 Vgl. Reuling, Quedlinburg (wie Anm. 23), 220.
	32)	 Vgl. Korf W., Walbeck. Reichshof – Kloster – Rittergut, Quedlinburg/Jena 1997, 

35 ff.; Fößel A., Die Königin im mittelalterlichen Reich. Herrschaftsausübung, Herr-
schaftsrechte, Handlungsspielräume (Mittelalter-Forschungen 4), Stuttgart 2000, 74 
Anm. 369.

	33)	 Vgl. Holtzmann R., Das Laurentius-Kloster zu Calbe. Ein Beitrag zur Erläuterung 
Thietmars von Merseburg (Sachsen und Anhalt 6, 1930, 177–206), auch in: ders., 
Aufsätze zur deutschen Geschichte im Mittelelberaum, hrsg. v. A. Timm, Darm-
stadt 1962, 163–192; Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 123 f. Siehe unten Anm. 79.

	34)	 Vgl. Beumann H., Zur Frühgeschichte des Klosters Hillersleben (Sachsen und An-
halt 14, 1938, 82–130), auch in: ders., Kirche und Reich. Beiträge zur früh- und 
hochmittelalterlichen Kloster-, Bistums- und Missionsgeschichte, hrsg. v. I. Fees, 
Goldbach 2004, 39*–87*; Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 70 ff. Siehe unten Anm. 72.

	35)	 Vgl. Claude D., Geschichte des Erzbistums Magdeburg bis in das 12. Jahrhundert, 
Bd. 1–2 (Mitteldeutsche Forschungen 67/1–2), Köln/Wien 1972–75, Bd. 2, 317 ff.
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se1lten des Adels der Jjeweıils A1e erbliche Vogtel behaupten bestrebt war),
1 Falle VOo  5 Quedlinburg Uun: Sse1INer Nebenklöster auch VOo  a selten des OTttO-
nıschen Königshauses und wen1gstens zweimal, ın Hadmersleben Uun: Stöt-
terlingenburg, WEeENNn nıcht Öfter, durch A1e Halberstädter Bischöfte. Zumelst SC
wınnt INall den kindruck e1INer eher kanoniıkalen als monastischen Lebens-
form, auch WEln Cdas LIUT selten klar ausgedrückt wWwIrcl WI1E ın der Urkunde
()ttos 11 flr Frose, unter Berufung auf A1e Vorganger, also das Herkom-
INECTI, e1gens das Wohnen ın gesonderten Behausungen, das Iragen weller
Kleidung, SOWIE der Verzehr VOo  a Fleisch, Aase Uun: allen übrigen Lebensmiut-
teln gestattet wirel>e Vereinzelt stehen dem freilich andernorts auch BezZug-
nahmen auf A1e Benediktregel gegenüber. Erstaunlich ıst, dafs während des
Jahrhunderts annn LIUT noch e1in EINZISES Nonnenkloster ın dem (je-
blet TECU hinzutrat, nämlich Moriıtz ın Naumburg, das anscheinend bald
nach der Einrichtung des Bischofssitzes (1028) entstanden ist”

Den dreizehn bıs vierzehn Konventen VOo  a Frauen AUS den Jahren
zwıschen 36 uınmd 1000 stehen 1 gleichen Zeitraum lediglich sieben bıs acht
Gründungen FÜr Manner gegenuüber. Nachdem gleich 36 (Graf Dlegfried muit
seinem VOo  a COrvey AUS besiedelten Kloster Gröningen der Ode den AÄAn-
fang, gemacht hatte”> kam 3 höchste Bedeutung der Einrichtung des Mauri1-
tiusklosters ın Magdeburg durch KON19 (Itto Z der Mönche AUS GSt Maxımın
VOT Irier dorthin berief Uun: den (Irt spatestens 55 als künftigen Bischofssitz

der Elbe 1Ns Auge faßte?. Bevor SO welt WAdILl, entstanden noch 1 Halber-
städter Sprengel 42 das C’horherrenstift Walbeck der Aller als Suühne des
(Graten Liuthar FÜr A1e Beteiligung eINem Mordanschlag, auf den König““,
36) MG  eb IAl vel Parısse, Frauenstifte (wıe Anm. 22), 479
37) Vgl VWliessner H., Das Bıstum aumDurg DIie NOZ7.ese ermsaCc 39/ 1—2),

Berlin/ New Ork 199/—98, 146
38) Vgl Erbe M., Stuclien 7U Entwicklung des Niederkirchenwesens 171 (Istsachsen

VO his 7U Jahrhundert ( Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts Hır
(Geschichte 26), Göttingen 1969, 44, f} Martrx M, DIie Stuck-Emporenbrüstun: AUSs

Kloster Gröningen 1177 historischen Kontext Überlegungen 7U Gröninger (srün-
dungsgeschichte Un Stiftermemoria (Benediktiner, WI1Ie Anm. 22, 125—-146, hlier
150 If.); Schulze, Kaum (wıe Anm. 21), 131

39) Vgl entiz G. / Schwineköper B., Das Erzbistum Magdeburg /1 Das Domstift St
orıtz 111 Magdeburg ermsac 4/1), Berlin/ New Ork 197/2; Claude, (Geschichte
(wıe Anm. 39), 1, 17 ff.; Schwarze-Neuss E., Besitzgeschichte Un Territorlalpo-
lıtık des Magdeburger Mortitzklosters un der Erzbischöfe VO Magdeburg 937-—

m1E besonderer Berücksichtigung der bBburgenorganısation aCcChsen Un An-
halt 22, 1999 / 2000, 81—134); Althoff (s., DIie Gründung des Erzbistums Magdeburg

der roße, Magdeburg un Ekuropa, hrsg. e, ESSaYS, Maınz
2001, 344-352)

40) Vgl Leyser, Herrschaft (wıe Anm. 22), {f.; Streich e Burg un Kirche während
des deutschen Mittelalter: Untersuchungen 7U Sakraltopographie VO Pfalzen,
bBurgen un Herrensitzen (Vorträge Un Forschungen, Sonderband 29 / 1—2), 51g ma-
rıngen 19854, 346 {f.; ('ramer J]./ Breitling St., DIie Stiftskirche 111 albeck Die tto-
LE  3 uns Architektur Geschichte, hrsg Beuckers/|] rtramer mhof,
Petersberg 2002, 273-278)
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seiten des Adels (der jeweils die erbliche Vogtei zu behaupten bestrebt war), 
im Falle von Quedlinburg und seiner Nebenklöster auch von seiten des otto-
nischen Königshauses und wenigstens zweimal, in Hadmersleben und Stöt-
terlingenburg, wenn nicht öfter, durch die Halberstädter Bischöfe. Zumeist ge-
winnt man den Eindruck einer eher kanonikalen als monastischen Lebens-
form, auch wenn das nur selten so klar ausgedrückt wird wie in der Urkunde 
Ottos II. für Frose, wo unter Berufung auf die Vorgänger, also das Herkom-
men, eigens das Wohnen in gesonderten Behausungen, das Tragen weißer 
Kleidung sowie der Verzehr von Fleisch, Käse und allen übrigen Lebensmit-
teln gestattet wird36. Vereinzelt stehen dem freilich andernorts auch Bezug-
nahmen auf die Benediktregel gegenüber. Erstaunlich ist, daß während des 11. 
Jahrhunderts dann nur noch ein einziges Nonnenkloster in dem gesamten Ge-
biet neu hinzutrat, nämlich St. Moritz in Naumburg, das anscheinend bald 
nach der Einrichtung des Bischofssitzes (1028) entstanden ist37.

Den dreizehn bis vierzehn neuen Konventen von Frauen aus den Jahren 
zwischen 936 und 1000 stehen im gleichen Zeitraum lediglich sieben bis acht 
Gründungen für Männer gegenüber. Nachdem gleich 936 Graf Siegfried mit 
seinem von Corvey aus besiedelten Kloster Gröningen an der Bode den An-
fang gemacht hatte38, kam 937 höchste Bedeutung der Einrichtung des Mauri-
tiusklosters in Magdeburg durch König Otto zu, der Mönche aus St. Maximin 
vor Trier dorthin berief und den Ort spätestens 955 als künftigen Bischofssitz 
an der Elbe ins Auge faßte39. Bevor es soweit war, entstanden noch im Halber-
städter Sprengel 942 das Chorherrenstift Walbeck an der Aller als Sühne des 
Grafen Liuthar für die Beteiligung an einem Mordanschlag auf den König40, 

	36)	 MGH. DO. II 4 (961); vgl. Parisse, Frauenstifte (wie Anm. 22), 479 f.
	37)	 Vgl. Wiessner H., Das Bistum Naumburg 1: Die Diözese (GermSac N. F. 35/1–2), 

Berlin/New York 1997–98, 146.
	38)	 Vgl. Erbe M., Studien zur Entwicklung des Niederkirchenwesens in Ostsachsen 

vom 8. bis zum 12. Jahrhundert (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für 
Geschichte 26), Göttingen 1969, 44, 65 f.; Marx P., Die Stuck-Emporenbrüstung aus 
Kloster Gröningen im historischen Kontext. Überlegungen zur Gröninger Grün-
dungsgeschichte und Stiftermemoria (Benediktiner, wie Anm. 22, 123–146, hier 
130 ff.); Schulze, Raum (wie Anm. 21), 131.

	39)	 Vgl. Wentz G./Schwineköper B., Das Erzbistum Magdeburg 1/1: Das Domstift St. 
Moritz in Magdeburg (GermSac 4/1), Berlin/New York 1972; Claude, Geschichte 
(wie Anm. 35), Bd. 1, 17 ff.; Schwarze-Neuss E., Besitzgeschichte und Territorialpo-
litik des Magdeburger Moritzklosters und der Erzbischöfe von Magdeburg (937–
1024) mit besonderer Berücksichtigung der Burgenorganisation (Sachsen und An-
halt 22, 1999/2000, 81–134); Althoff G., Die Gründung des Erzbistums Magdeburg 
(Otto der Große, Magdeburg und Europa, hrsg. v. M. Puhle, Bd. 1: Essays, Mainz 
2001, 344–352).

	40)	 Vgl. Leyser, Herrschaft (wie Anm. 22), 57 ff.; Streich G., Burg und Kirche während 
des deutschen Mittelalters. Untersuchungen zur Sakraltopographie von Pfalzen, 
Burgen und Herrensitzen (Vorträge und Forschungen, Sonderband 29/1–2), Sigma-
ringen 1984, 346 ff.; Cramer J./Breitling St., Die Stiftskirche in Walbeck (Die Otto-
nen. Kunst – Architektur – Geschichte, hrsg. v. K. G. Beuckers/J. Cramer/M. Imhof, 
Petersberg 2002, 273–278).
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50 das schon erwähnte, bald FU Damenstift umgewandelte mMmMONAaStTtermum
Frose*! und 61 ın Quedlinburg Cdas Kanonikerstift GSt Wıperti1 Füßlen des
Salvatorstifts der KON1g1N Mathıilde auf Veranlassung, ()ttos des Großen*. Als
dem Kalser 967//68 endlich A1e Erhebung Magdeburgs FU G1it7 eEINESsS br7zb1l-
schofts gelang, erforderte A1e Einrichtung eEINESs kanonikalen Domstifts VO

A1e Verlegung des Mauritiusklosters nach berge sudlich der Stadt, Was Y66 SC
schehen ist? Früher schon muUussen Y4S OSLWATFTTts der Elbe ILLE muit
den Bıstumern Brandenburg und Havelberg, auch Domestifte entstanden se1ln,
ber dle WIT aber nıchts wWwI1ssen, weıl G1E den Slawenautstand VO  5 0S 3 nıcht
überdauert haben*#*. DIie Domstifte der Y6S als Magdeburger Suffragane SC
gründeten Bischofssitze ın Merseburg, Ze1tz Uun: Meılsen konnten ansche!l-
nend regelmäis1ig vorhandene Oörtliche Kirchen anknuüpfen, och steht IMall-

gels Quellen dahın, ob sıch Ort auch bereıts gelstliche (Gemeninschaftten gebil-
det hatten®. Autferhalb der Kathedralbereiche blieben A1e TEl Bıstumer
ebenso wWI1e natürlich Brandenburg, uınmd Havelberg, noch generationenlang
ohne jegliche Klöster Uun: Stifte. Lediglich A1e Erzdiözese Magdeburg ertuhr
Y/5 eINen gewlssen Zuwachs dadurch, Cdals das wenıge Jahre ULVO ın Thank-
marstfelde 1 Harz VOo Kölner Erzbischof 208 uınmd seinem Bruder muit expl1-
zı1tem Bezug auf A1e Benediktregel gegründete Kloster nach Nienburg der
Saale transteriert wurde*. kın welıteres VOT 0& VOo  5 sachsischen Adlıgen auf
Halberstädter (Geblet gestiftetes Benediktinerkloster ın Arneburg der Elbe
wurde spatestens O / VOo  a heidnischen Slawen ZersSstIor Uun: WAarTr auch als Ka-

41) Wie Anm.
42) Vel. Keuling, Quedlinburg (wıe Anm. 23), 2002 {f.; OM Aaros U./Woznlak St.

Wıpert1 171 Quedlinburg Die UOttonen, WI1e Anm. 4(), 285—292); Jakobs, (erm. Pont.
(wıe Anm. 1), 320226

43) Vel. KOomer e Das Kloster erge bei Magdeburg un SE1INE Doörfer 651565 Eın
Bbelitrag ZUT Geschichte des Erzstiftes Magdeburg (Veröffentlichungen des Max-
Planck-Instituts Hır (Geschichte 30), Göttingen 197/0; Claude, Geschichte (wıe Anm.
39), 2, 291 FF Siehe unten Anm.

44) Vel. Ahh G. / Wentz e Das Bıstum Brandenburg, ermsac 1/1), Berlin/
Le1pz1g 1929, x 4/; entLz e Das Bıstum Havelberg ermsac 1/2), Berlin/ Leip-
Z19, 1953, 1/, 1472

45) Vel. Schlesinger W., Kirchengeschichte Sachsens 1177 Mittelalter, 1— Mitteldeut-
oche Forschungen 27/1-—2), In/Graz 1%62, 1, {f., 275 {f.; C’ottin M., (je-
schichte des Merseburger Domkapitels 1177 Mittelalter (968—-1561) Vorüberlegungen

eiINner Gesamtdarstellung (Zwischen Kathedrale Un Welt. 1000 re Domkapi-
tel Merseburg, hrsg. Kunde/A Kanft/AÄA Sames/H. ıttmann, Petersberg
20095,

46) Vel. Hallinger K., Gorze-Kluny. Stuclien den monastischen Lebensformen un
egensätzen 1177 Hochmuttelalter (StAÄAns — Komae 1950—-51, 124 {f.; Claude, (je-
schichte (wıe Anm. 39), 2, 32} {f.; orgolte, Stuclien (wıe Anm. 4), 165 {f.; Thiele,
Klosterimmunuität (wıe Anm. 23), 11 {f.; Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 1), 33/-540,
ders., Klosterfreiheit (wıe Anm. 27), FF
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950 das schon erwähnte, bald zum Damenstift umgewandelte monasterium 
Frose41 und 961 in Quedlinburg das Kanonikerstift St. Wiperti zu Füßen des 
Salvatorstifts der Königin Mathilde auf Veranlassung Ottos des Großen42. Als 
dem Kaiser 967/68 endlich die Erhebung Magdeburgs zum Sitz eines Erzbi-
schofs gelang, erforderte die Einrichtung eines kanonikalen Domstifts zuvor 
die Verlegung des Mauritiusklosters nach Berge südlich der Stadt, was 966 ge-
schehen ist43. Früher schon müssen um 948 ostwärts der Elbe zusammen mit 
den Bistümern Brandenburg und Havelberg auch Domstifte entstanden sein, 
über die wir aber nichts wissen, weil sie den Slawenaufstand von 983 nicht 
überdauert haben44. Die Domstifte der 968 als Magdeburger Suffragane ge-
gründeten Bischofssitze in Merseburg, Zeitz und Meißen konnten anschei-
nend regelmäßig an vorhandene örtliche Kirchen anknüpfen, doch steht man-
gels Quellen dahin, ob sich dort auch bereits geistliche Gemeinschaften gebil-
det hatten45. Außerhalb der Kathedralbereiche blieben die drei neuen Bistümer 
ebenso wie natürlich Brandenburg und Havelberg noch generationenlang 
ohne jegliche Klöster und Stifte. Lediglich die Erzdiözese Magdeburg erfuhr 
975 einen gewissen Zuwachs dadurch, daß das wenige Jahre zuvor in Thank-
marsfelde im Harz vom Kölner Erzbischof Gero und seinem Bruder mit expli-
zitem Bezug auf die Benediktregel gegründete Kloster nach Nienburg an der 
Saale transferiert wurde46. Ein weiteres vor 983 von sächsischen Adligen auf 
Halberstädter Gebiet gestiftetes Benediktinerkloster in Arneburg an der Elbe 
wurde spätestens 997 von heidnischen Slawen zerstört und war auch als Ka-

	41)	 Wie Anm. 25.
	42)	 Vgl. Reuling, Quedlinburg (wie Anm. 23), 202 ff.; v. Domaros U./Wozniak Th., St. 

Wiperti in Quedlinburg (Die Ottonen, wie Anm. 40, 285–292); Jakobs, Germ. Pont. 
(wie Anm. 1), 320–326.

	43)	 Vgl. Römer C., Das Kloster Berge bei Magdeburg und seine Dörfer 968–1565. Ein 
Beitrag zur Geschichte des Erzstiftes Magdeburg (Veröffentlichungen des Max-
Planck-Instituts für Geschichte 30), Göttingen 1970; Claude, Geschichte (wie Anm. 
35), Bd. 2, 291 ff. Siehe unten Anm. 98.

	44)	 Vgl. Abb G./Wentz G., Das Bistum Brandenburg, Bd. 1 (GermSac 1/1), Berlin/
Leipzig 1929, 9, 97; Wentz G., Das Bistum Havelberg (GermSac 1/2), Berlin/Leip-
zig 1933, 17, 142.

	45)	 Vgl. Schlesinger W., Kirchengeschichte Sachsens im Mittelalter, Bd. 1–2 (Mitteldeut-
sche Forschungen 27/1–2), Köln/Graz 1962, Bd. 1, 33 ff., 275 ff.; Cottin M., Ge-
schichte des Merseburger Domkapitels im Mittelalter (968–1561). Vorüberlegungen 
zu einer Gesamtdarstellung (Zwischen Kathedrale und Welt. 1000 Jahre Domkapi-
tel Merseburg, hrsg. v. H. Kunde/A. Ranft/A. Sames/H. Wittmann, Petersberg 
2005, 75–96).

	46)	 Vgl. Hallinger K., Gorze-Kluny. Studien zu den monastischen Lebensformen und 
Gegensätzen im Hochmittelalter (StAns 22–25), Romae 1950–51, 124 ff.; Claude, Ge-
schichte (wie Anm. 35), Bd. 2, 320 ff.; Borgolte, Studien (wie Anm. 4), 165 ff.; Thiele, 
Klosterimmunität (wie Anm. 23), 11 ff.; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 337–340, 
ders., Klosterfreiheit (wie Anm. 27), 54 ff.
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nonıkerstift nıcht wlederzubeleben, nachdem KON19 Heinrich ı88 1006 den
Platz dem Magdeburger Erzbischof übereignet hatte*

DIie Entwicklung ın der ersten Hälfte des Jahrhunderts lst VOo  a dem be-
reıts hervorgehobenen UL WI1E völlıgen Ausbleiben welblicher Neugrun-
dungen Uun: eINem kontinmerlichen Zuwachs männlichen Kommuniıtaten
gekennzeichnet, A1e eTST Jjetzt e1in zahlenmäifsıiges Übergewicht erlangten. Be-
arf bestand vornehmlich den Bischofssitzen Halberstadt uınmd Magdeburg,
A1e damals VOo  a iıhren Oberhirten, eINem verbreıteten Zug der eıt folgend,
Sakrallandschaften muit mehreren gelistlichen Konventen ausgestaltet wurden.
In Halberstadt entstanden unter dem 1023 gestorbenen Bischof Arnulf Cdas Ka-
nonıkerstift Liebfrauen gegenüber dem Dom  45 unter seinem Nachfolger Tan-
thog (T das Johannisstift 1 Westen“*” SOWIE das Bonıitfatiusstift ın Bolsle-
ben nördlıich VOT der Staclt”® In Magdeburg traten dem Dom uınmd dem Klo-
STter berge, ebenfalls auf Betreiben der Erzbischöfe, bıs 1022 das Liebfrauen-
stift>! Uun: Cdas Johannıis-, spater Sebastiansstift”, unter dem 1051 gestorbenen
Erzbischof Hunfrid auch noch A1e Nıkolaikirche, VOo  5 der Ianl nıcht Hau
weıls, se1t wWanln G1E mi1t eINem C’horherrenstift verbunden war> In Merseburg
dagegen ıst A1e Entstehung eEINESs frühen Kanonikerstifts bel der 1012 bezeug-
ten Petrikıiırche ın der nördlich gelegenen Altenburg ziemlich unsicher°*. Dage-
SsCcmH gehört zweiıtellos ın d1e bischöfliche Sphäre, Cdals als Konsequenz der Ver-
lagerung, des Bischofssitzes Zeıtz nach Naumburg, (1028) Cdas bısherige Dom-
stift ın Ze1tz als Kollegiatstift etier und aul fortbestand”>, während

47) Vgl Thiele, Klosterimmunuität (wıe Anm. 23), 15 ff.; Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm.
1), 05 ders., Klosterfreiheit (wıe Anm. FF

48) Vgl Siehbrecht U., DIie Liehfrauenkirche (Halberstadt. Vom Bischofssitz ZUT Hanse-
STa hrsg. 5S1ebrecht, Halberstats 207—-219); Jakobs, (erm. Pont. (wıe
Anm. 1), 275279

49) Vgl Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), 1153 {f.; ichart 5., Das Johanniskloster Halber-
STa WI1e Anm. 45, 255—-261); Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 1), 250—256

50) Vgl CNrader F, (estalt Un Entstehung der muittelalterlichen Pfarrorganisation der
Halbersta:s (TGMOD 26, 197/7, 1—52, hlier öäl), uch baß ders., (wıe Anm.

26), 1—54, hler „
51) Vgl Claude, (Geschichte (wıe Anm. 39), 2, 345 FF Siehe unten Anm. 1271
52) Vgl entiz G. / Schwineköper B., Das Erzbistum Magdeburg /2 e Kolleg1iatstif-

St. Sebastıan, St Nicolail, St. eier Un Paul Un St Gangolf 111 Magdeburg
ermsac 4 / 2), Berlin/ New Ork 197/2, 390—-650; Claude, (Geschichte (wıe Anm. 39),

2, 3/1 FF
53) Vgl Wentz/ Schwineköper, Erzbistum (wıe Anm. 52), 1—/“ Claude, (Geschichte

(wıe Anm. 39), 2, 3/4 {f.; Brandl H., DIie alte Nikolaikirche Quellen un Nach-
üchten i1hrer Verlegung (Aufgedec I8 Forschungsgrabungen Magdeburger
Dom hrsg er Schenkluhn/B Schmuhl, 2009,
45-153)

54) Vgl Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 1, Siehe unten Anm.
59) Vgl Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 1, Y2; 2, 175 f} Wiessner,

Bıstum (wıe Anm. 109
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nonikerstift nicht wiederzubeleben, nachdem König Heinrich II. 1006 den 
Platz dem Magdeburger Erzbischof übereignet hatte47. 

Die Entwicklung in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts ist von dem be-
reits hervorgehobenen so gut wie völligen Ausbleiben weiblicher Neugrün-
dungen und einem kontinuierlichen Zuwachs an männlichen Kommunitäten 
gekennzeichnet, die erst jetzt ein zahlenmäßiges Übergewicht erlangten. Be-
darf bestand vornehmlich an den Bischofssitzen Halberstadt und Magdeburg, 
die damals von ihren Oberhirten, einem verbreiteten Zug der Zeit folgend, zu 
Sakrallandschaften mit mehreren geistlichen Konventen ausgestaltet wurden. 
In Halberstadt entstanden unter dem 1023 gestorbenen Bischof Arnulf das Ka-
nonikerstift Liebfrauen gegenüber dem Dom48, unter seinem Nachfolger Bran-
thog († 1036) das Johannisstift im Westen49 sowie das Bonifatiusstift in Boßle-
ben nördlich vor der Stadt50. In Magdeburg traten zu dem Dom und dem Klo-
ster Berge, ebenfalls auf Betreiben der Erzbischöfe, bis 1022 das Liebfrauen-
stift51 und das Johannis-, später Sebastiansstift52, unter dem 1051 gestorbenen 
Erzbischof Hunfrid auch noch die Nikolaikirche, von der man nicht genau 
weiß, seit wann sie mit einem Chorherrenstift verbunden war53. In Merseburg 
dagegen ist die Entstehung eines frühen Kanonikerstifts bei der 1012 bezeug-
ten Petrikirche in der nördlich gelegenen Altenburg ziemlich unsicher54. Dage-
gen gehört zweifellos in die bischöfliche Sphäre, daß als Konsequenz der Ver-
lagerung des Bischofssitzes Zeitz nach Naumburg (1028) das bisherige Dom-
stift in Zeitz als Kollegiatstift St. Peter und Paul fortbestand55, während am 

	47)	 Vgl. Thiele, Klosterimmunität (wie Anm. 23), 13 ff.; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 
1), 340–344; ders., Klosterfreiheit (wie Anm. 27), 69 ff.

	48)	 Vgl. Siebrecht U., Die Liebfrauenkirche (Halberstadt. Vom Bischofssitz zur Hanse-
stadt, hrsg. v. A. Siebrecht, Halberstadt 22003, 207–219); Jakobs, Germ. Pont. (wie 
Anm. 1), 275–279.

	49)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 113 ff.; Wichart S., Das Johanniskloster (Halber-
stadt, wie Anm. 48, 255–261); Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 280–286.

	50)	 Vgl. Schrader F., Gestalt und Entstehung der mittelalterlichen Pfarrorganisation der 
Stadt Halberstadt (JGMOD 26, 1977, 1–52, hier 51), auch in: ders., Stadt (wie Anm. 
26), 1–54, hier 53.

	51)	 Vgl. Claude, Geschichte (wie Anm. 35), Bd. 2, 345 ff. Siehe unten Anm. 121.
	52)	 Vgl. Wentz G./Schwineköper B., Das Erzbistum Magdeburg 1/2: Die Kollegiatstif-

te St. Sebastian, St. Nicolai, St. Peter und Paul und St. Gangolf in Magdeburg 
(GermSac 4/2), Berlin/New York 1972, 590–650; Claude, Geschichte (wie Anm. 35), 
Bd. 2, 371 ff.

	53)	 Vgl. Wentz/Schwineköper, Erzbistum (wie Anm. 52), 651–744; Claude, Geschichte 
(wie Anm. 35), Bd. 2, 374 ff.; Brandl H., Die alte Nikolaikirche. Quellen und Nach-
richten zu ihrer Verlegung (Aufgedeckt II. Forschungsgrabungen am Magdeburger 
Dom 2006–2009, hrsg. v. H. Meller/W. Schenkluhn/B. J. H. Schmuhl, Halle 2009, 
145–153).

	54)	 Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 1, 34. Siehe unten Anm. 94.
	55)	 Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 1, 92; Bd. 2, 178 f.; Wiessner, 

Bistum (wie Anm. 37), 109.
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(Irt auch wılıeder e1in Domstift GSt etier Uun: aul begruüundet wurde>®,
bald schon flankiert VOo  a eINem Mönchskloster eorg uınmd eINem Nonnen-
kloster Morıtz, A1e auf A1e Ortsansassıgen Ekkehardinger zurückgingen”‘.
Auft dem flachen Lande audfserhalb der Bischofssitze dommnlerten welıterhıin als
Stifter eher KONn1g uınmd Adel muit wachsender Vorliebe flr monastische Kon-
ZWAar lst A1e VO  5 Heinrich ı88 A1e Bamberger Kıirche geschenkte U-
SIEUFQ (Grabe des hl Magnus ın COlbigk be1l Bernburg) nach C'harakter und
Dauerhaftigkeit kaum einzuschätzen”®, och trıtt muit der Abte!]l Isenburg
Nordrand des Harzes, A1e VOT 1013 auf ebentalls durch Heinrich IL verschenk-
tem Grund VOo  5 Bischof Arnulf als Halberstädter Bischofskloster 1Ns Leben SC
rufen wurde, e1in spater bedeutend gewordenes monastisches Zentrum eTST-
mals ın Erscheinung””, dem £ruh schon A1e nahegelegene, auf eINen 1013 VOCI-

storbenen kremuiten zurückgehende prepositura VOo  5 Wanlefsrode angeschlos-
SCI1 worden ist°% Adlıge Gründungen ohne erkennbare Beteiligung der ersten
beiden Salıer Wımmelburge, bel Eisleben, Pfalzgraf Dlegfried VOT 103585
e1in Kanonikerstift einrichtete, das nach 1059 VOo  a Bischof Burchard ı88 VOo  a Hal-
berstadt ın e1in önchskloster umgewandelt wurde®!, SOWI1E Goseck nahe
Naumburg der 5Saale, der spatere Erzbischof Adalbert VOo  5 Bremen —

SATILLILEIN muit wel Brüdern 1041 A1e (Grabstätte SEINES Vaters, des Pfalzgrafen
Friedrich, eINem Kloster machte, das bald der Bremer Kıirche übereignet
wurde®. Dagegen durfte Heinrich 11L aktıv beteiuligt SCWESCH se1ln, als ın Bal-
lenstedt, Stammsıtz der Askanıer, anscheinend VOo  5 (Graf ES1CO wılıederum

56) Vel. Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 1, 44 f.; Streich, Burg (wıe
Anm. 40), 379 {f.; Wiıessner, Bıstum (wıe Anm. 126
Vel. Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 1, 44 2, 150 {f.; Kupp
(s., DIie kkehardiner, Markgrafen VO eıißen, Un i1hre Beziehungen 7U Reich
Un den Hiasten (Europäische Hochschulschriften Tarı. 1996, 122;
Wiessner, Bıstum (wıe Anm. 37), 145 Siehe unten Anm. 105

55) Vel. unı H., COÖlbigk, Burgscheidungen Un Mucheln Schenkungen Heinrichs
IL amberg? /ur Entstehung der bambergischen besitzungen 1177 thüringisch-
sachsischen Kaum aCcChsen Un Anhalt 20, 1997/, 1/5-—211, hlier 156 {f.); Jakobs,
(erm. Pont (wıe Anm. 1), 469—47/71

59) Vel. Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), {f.; Beumann H., DIie angebliche Gründungs-
urkunde des OSTers Ilsenburg VO 1015 (Domus Austnae. kıne estgabe Wiles-
lecker 7U Geburtstag, hrsg. Hoflechner/ Metzler-Andelberg/O.
Pick]l, (sraz 19895, —} uch baß ders., Ausgewählte Aufsätze AUSs den Jahren 1966—
19%956, hrsg. Petersohn/R. Schmuidt, 5igmarıngen 19857/, { /- Kleinen, Bischof
(wıe Anm. 4), 33 f} OTSC D., Kloster Ilsenburg. Geschichte, Architektur, Biblio-
thek (Harz-Forschungen 19), Berlin 2004; Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 1), 345—
362 Siehe unten Anm.

60 Vel. Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), 66; Jakobs, (erm. Pont (wıe Anm. 1), 2364
61) Vel. Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), 69 f} Kleinen, Bischof (wıe Anm. 4), f} Ja-

kobs, (erm. Pont (wıe Anm. 1), 3/8—381 Siehe unten Anm. 71
62) Vel. Hallinger, (jOrZe Kluny (wıe Anm. 46), 234 {f.; Schlesinger, Kirchengeschichte

(wıe Anm. 45), 2, 1553 f.; orgolte, Stuclien (wıe Anm. 4), 146 ff.; Streich, Burg
(wıe Anm. 40), 469; Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 1), 43595—457.
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neuen Ort auch wieder ein Domstift St. Peter und Paul begründet wurde56, 
bald schon flankiert von einem Mönchskloster St. Georg und einem Nonnen-
kloster St. Moritz, die auf die ortsansässigen Ekkehardinger zurückgingen57. 
Auf dem flachen Lande außerhalb der Bischofssitze dominierten weiterhin als 
Stifter eher König und Adel mit wachsender Vorliebe für monastische Kon-
zepte. Zwar ist die von Heinrich II. an die Bamberger Kirche geschenkte prepo-
situra am Grabe des hl. Magnus in Cölbigk (bei Bernburg) nach Charakter und 
Dauerhaftigkeit kaum einzuschätzen58, doch tritt mit der Abtei Ilsenburg am 
Nordrand des Harzes, die vor 1013 auf ebenfalls durch Heinrich II. verschenk-
tem Grund von Bischof Arnulf als Halberstädter Bischofskloster ins Leben ge-
rufen wurde, ein später bedeutend gewordenes monastisches Zentrum erst-
mals in Erscheinung59, dem früh schon die nahegelegene, auf einen 1013 ver-
storbenen Eremiten zurückgehende prepositura von Wanlefsrode angeschlos-
sen worden ist60. Adlige Gründungen ohne erkennbare Beteiligung der ersten 
beiden Salier waren Wimmelburg bei Eisleben, wo Pfalzgraf Siegfried vor 1038 
ein Kanonikerstift einrichtete, das nach 1059 von Bischof Burchard II. von Hal-
berstadt in ein Mönchskloster umgewandelt wurde61, sowie Goseck nahe 
Naumburg an der Saale, wo der spätere Erzbischof Adalbert von Bremen zu-
sammen mit zwei Brüdern 1041 die Grabstätte seines Vaters, des Pfalzgrafen 
Friedrich, zu einem Kloster machte, das bald der Bremer Kirche übereignet 
wurde62. Dagegen dürfte Heinrich III. aktiv beteiligt gewesen sein, als in Bal-
lenstedt, am Stammsitz der Askanier, anscheinend von Graf Esico wiederum 

	56)	 Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 1, 95 f.; Streich, Burg (wie 
Anm. 40), 379 ff.; Wiessner, Bistum (wie Anm. 37), 126 f.

	57)	 Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 1, 95 f.: Bd. 2, 180 ff.; Rupp 
G., Die Ekkehardiner, Markgrafen von Meißen, und ihre Beziehungen zum Reich 
und zu den Piasten (Europäische Hochschulschriften III/691), Frankfurt 1996, 122; 
Wiessner, Bistum (wie Anm. 37), 145 f. Siehe unten Anm. 105. 

	58)	 Vgl. Kunde H., Cölbigk, Burgscheidungen und Mücheln – Schenkungen Heinrichs 
II. an Bamberg? Zur Entstehung der bambergischen Besitzungen im thüringisch-
sächsischen Raum (Sachsen und Anhalt 20, 1997, 175–211, hier 186 ff.); Jakobs, 
Germ. Pont. (wie Anm. 1), 469–471.

	59)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 64 ff.; Beumann H., Die angebliche Gründungs-
urkunde des Klosters Ilsenburg von 1018 (Domus Austriae. Eine Festgabe H. Wies-
flecker zum 70. Geburtstag, hrsg. v. W. Höflechner/H. J. Metzler-Andelberg/O. 
Pickl, Graz 1983, 57–69), auch in: ders., Ausgewählte Aufsätze aus den Jahren 1966–
1986, hrsg. v. J. Petersohn/R. Schmidt, Sigmaringen 1987, 477–494; Kleinen, Bischof 
(wie Anm. 4), 33 f.; Pötschke D., Kloster Ilsenburg. Geschichte, Architektur, Biblio-
thek (Harz-Forschungen 19), Berlin 2004; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 348–
362. Siehe unten Anm. 67.

	60)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 66; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 362–364.
	61)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 69 f.; Kleinen, Bischof (wie Anm. 4), 44 f.; Ja-

kobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 378–381. Siehe unten Anm. 71.
	62)	 Vgl. Hallinger, Gorze – Kluny (wie Anm. 46), 234 ff.; Schlesinger, Kirchengeschichte 

(wie Anm. 45), Bd. 2, 183 f.; Borgolte, Studien (wie Anm. 4), 146 ff.; Streich, Burg 
(wie Anm. 40), 469; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 435–437.
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1ne brepositurd begründet wurde, A1e e1in Sohn VOT 1073 dem magdeburgı1-
schen Kloster Nıenburge, unterstellt hat®

DIie drıtte uınmd letzte Phase, VO  5 der berichten ıst, stand 1 Zeichen der
Reformbewegungen des gregorlanıschen Zeltalters uınmd annn der (Ir-
den des Jahrhunderts. Deutlicher als ın den früheren Phasen traten einzel-

gestaltende Persönlichkeiten hervor, und auch A1e Unterscheidung ZW1-
schen monastıschen und kanonikalen (Gemenmschattstormen wurde bewulster
und damıt FÜr uns klarer erkennbar®*.

Das olt zumal VOo Bıstum Halberstadt, TEl Bischöfe nacheinander,
Burchard ı88 T1088), Herrand/>tephan ( Uun: Reinhard tT1123), 1 e1IN-
zelnen unterschiedliche Konzepte UT Vernetzung der Konvente iıhres Spren-
gels Uun: deren Einbeziehung ın 1Ne umfassende Bistumsretftorm verfolg-
ten, W as SEINE zeıtgenössischen Parallelen ın anderen Kegionen des Reiches
hatte®. Burchard, e1in Neffe der Erzbischöfe Änno VO  5 öln uınmd Werner VOo  5

Magdeburg Uun: demgemäls VOo  a schwäbhischer Herkuntft, der 1 Verlauf des
sachsıischen Autstandes Heinrich eINem erbitterten Gegner des
salıschen Herrschers wurde, gründete War ın se1lIner Bischofsstadt noch e1in
welıteres Kanonikerstift GSt Paul®®, SETI7ie 1 übrigen aber spürbar auf das be-
nediktinısche Mönchtum. In den frühen 10/0er Jahren übertrug das Kloster
Ilsenburg seinem Neffen Herrand, der zunächst ın (iOTr7e eingetreten WAarTr uınmd
spater 1 Würzburger Kloster Gt Burkard gelebt hatte®“. Der LEUC Ahbht refot-
muerte den Konvent ın eInNnem Sinne, den der Bischof ın e1INer Urkunde VOo  5

1085 als 7A0 C'Iuniacensis bezeichnete, wobe!l gleichzeltig festlegte, künftige
Abte dürften, WEln nıcht AUS den eigenen Reihen, L1UT AUS eiInNnem anderen Klo-
STter VOo  a clunmiazensischer, fruttuarıscher oder gorzischer ()bservanzW
werden®, Was wohl och auf e1in eher unspezifisches (oder pOosıtıv gewendet:

63) Vgl orgolte, Stuclien (wıe Anm. 4), 120 {f., 235 {f.; Streich, Burg (wıe Anm. 40), 4/0;
Partenheimer L., TEeC. der Bar. (Grunder der Mark Brandenburg un des FUur-
SteNntums Anhalt, Koln/ Wiıen 2001, f} Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 1),
Vgl als UÜberblick Komer e enun Klöster 11771 Mittelelberaum —1 Erz-
bischof Wichmann (1152—-1192) un Magdeburg 1177 en Mittelalter. brzhi-
STuUum Reich, hrsg. e, Magdeburg 1992,

65) Vgl Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4); orgolte, Stuclien (wıe Anm. 4), 231 {f.; Fenske,
Adelsopposition (wıe Anm. 4), 100 {f.; Kleinen, Bischof (wıe Anm. 4), FF

66) Vgl Chrader, (estalt (wıe Anm. 50), 21 h7zw. („um 1085*); Fenske, Adelsopposi-
tion (wıe Anm. 4), 215 Anm. 125; Siehrecht U., DIie Paulskirche (Halberstadt, WI1Ie
Anm. 45, 245—-247)

67) Vgl Hallinger, (jOrZe Kluny (wıe Anm. 46), 392 {f., 637 {f.; äaschke Kı- Herrand,
Aht Vo Isenburg NDB Ö, Berlin 1969, 6S0) f.); Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), {f.;
Fenske, Adelsopposition (wıe Anm. 4), 125 f} Wagner A., (jOrZe XIS S1lecle.
C’'ontribution L’histoire Au monachisme benedietin dans ”’Empire, Lonra1 1997/,
247) {f.; Kleinen, Bischof (wıe Anm. 4), {f., FF

68) Jacobs E., Urkundenbuch des 111 der (Grafschaft Wernigerode belegenen OSTers [1-
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eine prepositura begründet wurde, die sein Sohn vor 1073 dem magdeburgi-
schen Kloster Nienburg unterstellt hat63.

*

Die dritte und letzte Phase, von der zu berichten ist, stand im Zeichen der 
Reformbewegungen des gregorianischen Zeitalters und dann der neuen Or-
den des 12. Jahrhunderts. Deutlicher als in den früheren Phasen traten einzel-
ne gestaltende Persönlichkeiten hervor, und auch die Unterscheidung zwi-
schen monastischen und kanonikalen Gemeinschaftsformen wurde bewußter 
und damit für uns klarer erkennbar64.

Das gilt zumal vom Bistum Halberstadt, wo drei Bischöfe nacheinander, 
Burchard II. (†1088), Herrand/Stephan († 1102) und Reinhard (†1123), im ein-
zelnen unterschiedliche Konzepte zur Vernetzung der Konvente ihres Spren-
gels und zu deren Einbeziehung in eine umfassende Bistumsreform verfolg-
ten, was seine zeitgenössischen Parallelen in anderen Regionen des Reiches 
hatte65. Burchard, ein Neffe der Erzbischöfe Anno von Köln und Werner von 
Magdeburg und demgemäß von schwäbischer Herkunft, der im Verlauf des 
sächsischen Aufstandes gegen Heinrich IV. zu einem erbitterten Gegner des 
salischen Herrschers wurde, gründete zwar in seiner Bischofsstadt noch ein 
weiteres Kanonikerstift St. Paul66, setzte im übrigen aber spürbar auf das be-
nediktinische Mönchtum. In den frühen 1070er Jahren übertrug er das Kloster 
Ilsenburg seinem Neffen Herrand, der zunächst in Gorze eingetreten war und 
später im Würzburger Kloster St. Burkard gelebt hatte67. Der neue Abt refor-
mierte den Konvent in einem Sinne, den der Bischof in einer Urkunde von 
1085 als ordo Cluniacensis bezeichnete, wobei er gleichzeitig festlegte, künftige 
Äbte dürften, wenn nicht aus den eigenen Reihen, nur aus einem anderen Klo-
ster von cluniazensischer, fruttuarischer oder gorzischer Observanz gewonnen 
werden68, was wohl doch auf ein eher unspezifisches (oder positiv gewendet: 

	63)	 Vgl. Borgolte, Studien (wie Anm. 4), 120 ff., 238 ff.; Streich, Burg (wie Anm. 40), 470; 
Partenheimer L., Albrecht der Bär. Gründer der Mark Brandenburg und des Für-
stentums Anhalt, Köln/Wien 2001, 16 f.; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 443–446.

	64)	 Vgl. als Überblick Römer C., Orden und Klöster im Mittelelberaum 1076–1192 (Erz-
bischof Wichmann (1152–1192) und Magdeburg im hohen Mittelalter. Stadt – Erzbi-
stum – Reich, hrsg. v. M. Puhle, Magdeburg 1992, 56–73).

	65)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4); Borgolte, Studien (wie Anm. 4), 231 ff.; Fenske, 
Adelsopposition (wie Anm. 4), 100 ff.; Kleinen, Bischof (wie Anm. 4), 12 ff.

	66)	 Vgl. Schrader, Gestalt (wie Anm. 50), 21 bzw. 23 („um 1085“); Fenske, Adelsopposi-
tion (wie Anm. 4), 218 Anm. 123; Siebrecht U., Die Paulskirche (Halberstadt, wie 
Anm. 48, 245–247).

	67)	 Vgl. Hallinger, Gorze – Kluny (wie Anm. 46), 392 ff., 637 ff.; Jäschke K.-U., Herrand, 
Abt von Ilsenburg (NDB 8, Berlin 1969, 680 f.); Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 63 ff.; 
Fenske, Adelsopposition (wie Anm. 4), 128 f.; Wagner A., Gorze au XIe siècle. 
Contribution à l’histoire du monachisme bénédictin dans l’Empire, Lonrai 1997, 
242 ff.; Kleinen, Bischof (wie Anm. 4), 30 ff., 164 ff.

	68)	 Jacobs E., Urkundenbuch des in der Grafschaft Wernigerode belegenen Klosters Il-
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eigenwUüchs1ges) Retormbewulstsein schlielsen Lälst Jedenfalls entstand en
spater bezeichneter 7A0 Ilsenburgensis®”, der ber den Ursprungsort hinaus
ZUEerSTt eben den 1 Entstehen begriffenen Konvent auf der UuySDurg ertals-
te  /Ü aber Burchards Lebzeıten auch noch das anfängliıche Kanonikerstift
Wimmelburg‘*. 1096 wurde der 7A0 auf Betreiben e1INer laıkalen Eigenkloster-
herrin auch 1 weıt nördlich gelegenen Hiıllersleben eingeführt‘, als Herrand
bereıts unter dem Namen Stephan 7u Halberstädter Bischof der gregorlanı-
schen Parte1 aufgestiegen WAar, jedoch VOo  a eINem kalsertreuen Gegenbischof
heft1g bedrängt wurde. 1100 mulsten d1e Ilsenburger Mönche bıs nach Harse-
feld 1 Bremer Sprengel fliehen, während Herrand 1102 ın der thürıngischen
Abte!]l Reinhardsbrunn SEINE Tage beschloß“®. Gleichwohl sSınd SEINE Ideale, ab-
lesbar dem eigentumlıchen Abtswahlpassus, noch 1115 bel der ruündung
des Aegıidienklosters ın Braunschweig audlsersten westlichen Rande der
107eSsEe Halberstadt wırksam geworden‘*.

In der Bischofsstadt amtıerte inzwıischen unter insgesamt glücklicheren
Umständen eın Nachfolger Reinhard, der entschlıeden A1e „moderneren”, VOo  5

aps Urban ı88 geförderten Regularkanoniker bevorzugte‘”. Es WAarTr VO  5 a

senburg, DIie TKkunden —1 (Geschichtsquellen der Provınz Sach-
CI 6/1), 15/9, 61 Nr. I; vgl Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), ff.; orgolte,
Stuclien (wıe Anm. 4), 126; Kleinen, Bischof (wıe Anm. 4), 166, 1/4

69) DIie Formulierung Stammıt nıicht, WI1e Vo Kleinen, Bischof (wıe Anm. 4), 31 Anm.
122, vermeintlich belegt, AuUSs den Annales Rosenveldenses, sondern AUSs der als Fäl-
schung des ausgehenden Jahrhunderts überlieferten Urkunde Bischof Kein-
arı Hır Kloster Hillerslieben VO August 1109 Schmidt, Urkundenbuch, WI1Ie
Anm. 2, FF Nr. 134), Hır Clie Beumann, Frühgeschichte (wıe Anm. 34), FF h7zw.

111e weıthin iıdentische C Vorlage postuliert hat. Vgl Hallinger, (jOrZe
Kluny (wıe Anm. 46), 397 Anm.

70) Vel. Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), f} Fenske, Adelsopposition (wıe Anm. 4),
131 f.; Kleinen, Bischof (wıe Anm. 4), FF

71) Vel. Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), f} Fenske, Adelsopposition (wıe Anm. 4),
1595; Kleinen, Bischof (wıe Anm. 4),

72) Vel. Hallinger, (jOrZe Kluny (wıe Anm. 46), 411 f.; Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4),
/; orgolte, Stuclien (wıe Anm. 4), 1593; Fenske, Adelsopposition (wıe Anm. 4),
X {f.; Kleinen, Bischof (wıe Anm. 4), 47 f} Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 1), 3/4—
3/5

73) Vel. Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), f} Fenske, Adelsopposition (wıe Anm. 4),
142; Kleinen, Bischof (wıe Anm. 4), 34,

74) Vel. Hallınger, (jOrZe Kluny (wıe Anm. 46), 419; Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4),
/3; KRömer-Johannsen U., Braunschweig, St Aegidien ermben 6, St. (Ittilien 19/9,
— Schneidmuller B., eitrage 7U Gründungs- un en Besitzgeschichte
des Braunschweiger Benediktinerklosters St. Marıen/S5t Aegidien (Braunschweig1-
sches ahrbuc: 6/, 19%956, — Kleinen, Bischof (wıe Anm. 4), 445 f} Jakobs, (erm.
Pont. (wıe Anm. 1), 425—429 e alteren Braunschweiger Kolleg1iatstifte St Blasiıus
Un St Cyriakus agen auf Hildesheimer Diözesangebiet Un werden deshalhb 111
dieser arstellung nicht berücksichtigt.

75) Vel. Laudage J., exemplar primıtıvae eccles1iae. Kurile, Reich un Klerusreform
VO an IL his (C'alıxt IL (Reformidee Un Keformpolitik 1177 spätsalisch-frühstau-
iıschen Reich, hrsg. St Weinfurter, Maınz 1992, 4/—/93, hlier {f.)
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eigenwüchsiges) Reformbewußtsein schließen läßt. Jedenfalls entstand ein 
später so bezeichneter ordo Ilsenburgensis69, der über den Ursprungsort hinaus 
zuerst eben den im Entstehen begriffenen Konvent auf der Huysburg erfaß-
te70, aber zu Burchards Lebzeiten auch noch das anfängliche Kanonikerstift 
Wimmelburg71. 1096 wurde der ordo auf Betreiben einer laikalen Eigenkloster-
herrin auch im weit nördlich gelegenen Hillersleben eingeführt72, als Herrand 
bereits unter dem Namen Stephan zum Halberstädter Bischof der gregoriani-
schen Partei aufgestiegen war, jedoch von einem kaisertreuen Gegenbischof 
heftig bedrängt wurde. 1100 mußten die Ilsenburger Mönche bis nach Harse-
feld im Bremer Sprengel fliehen, während Herrand 1102 in der thüringischen 
Abtei Reinhardsbrunn seine Tage beschloß73. Gleichwohl sind seine Ideale, ab-
lesbar an dem eigentümlichen Abtswahlpassus, noch 1115 bei der Gründung 
des Aegidienklosters in Braunschweig am äußersten westlichen Rande der 
Diözese Halberstadt wirksam geworden74.

In der Bischofsstadt amtierte inzwischen unter insgesamt glücklicheren 
Umständen sein Nachfolger Reinhard, der entschieden die „moderneren“, von 
Papst Urban II. geförderten Regularkanoniker bevorzugte75. Es war von we-

senburg, Bd. 1: Die Urkunden v. J. 1003–1460 (Geschichtsquellen der Provinz Sach-
sen 6/1), Halle 1875, 6 f. Nr. 5; vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 75 ff.; Borgolte, 
Studien (wie Anm. 4), 126; Kleinen, Bischof (wie Anm. 4), 166, 174 f.

	69)	 Die Formulierung stammt nicht, wie von Kleinen, Bischof (wie Anm. 4), 31 Anm. 
122, vermeintlich belegt, aus den Annales Rosenveldenses, sondern aus der als Fäl-
schung des ausgehenden 12. Jahrhunderts überlieferten Urkunde Bischof Rein-
hards für Kloster Hillersleben vom 10. August 1109 (Schmidt, Urkundenbuch, wie 
Anm. 2, 96 ff. Nr. 134), für die Beumann, Frühgeschichte (wie Anm. 34), 96 ff. bzw. 
53*ff., eine weithin identische echte Vorlage postuliert hat. Vgl. Hallinger, Gorze – 
Kluny (wie Anm. 46), 397 Anm. 20.

	70)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 68 f.; Fenske, Adelsopposition (wie Anm. 4), 
131 f.; Kleinen, Bischof (wie Anm. 4), 39 ff.

	71)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 69 f.; Fenske, Adelsopposition (wie Anm. 4), 
135; Kleinen, Bischof (wie Anm. 4), 44 f.

	72)	 Vgl. Hallinger, Gorze – Kluny (wie Anm. 46), 411 f.; Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 
71; Borgolte, Studien (wie Anm. 4), 133; Fenske, Adelsopposition (wie Anm. 4), 
222 ff.; Kleinen, Bischof (wie Anm. 4), 42 f.; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 374–
378.

	73)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 65 f.; Fenske, Adelsopposition (wie Anm. 4), 
142; Kleinen, Bischof (wie Anm. 4), 32, 36.

	74)	 Vgl. Hallinger, Gorze – Kluny (wie Anm. 46), 415; Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 
73; Römer-Johannsen U., Braunschweig, St. Aegidien (GermBen 6, St. Ottilien 1979, 
33–56); Schneidmüller B., Beiträge zur Gründungs- und frühen Besitzgeschichte 
des Braunschweiger Benediktinerklosters St. Marien/St. Aegidien (Braunschweigi-
sches Jahrbuch 67, 1986, 41–58); Kleinen, Bischof (wie Anm. 4), 445 f.; Jakobs, Germ. 
Pont. (wie Anm. 1), 423–429. Die älteren Braunschweiger Kollegiatstifte St. Blasius 
und St. Cyriakus lagen auf Hildesheimer Diözesangebiet und werden deshalb in 
dieser Darstellung nicht berücksichtigt. 

	75)	 Vgl. Laudage J., Ad exemplar primitivae ecclesiae. Kurie, Reich und Klerusreform 
von Urban II. bis Calixt II. (Reformidee und Reformpolitik im spätsalisch-frühstau-
fischen Reich, hrsg. v. St. Weinfurter, Mainz 1992, 47–73, hier 64 ff.).
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sentlicher Bedeutung FÜr d1e Ausbreitung der Augustiner-Chorherren ın
Deutschland, Cdals Reinhard ihnen ab 1107 ın (Osterwieck (bald schon verlegt
nach Hamersleben bel Oschersleben)“® uınmd VOT 1116 Jängst bestehenden
Johannisstift ın Halberstadt, der Konvent ausgetauscht wurde‘”, VWi1rt-
kungsstätten verschaffte, spater noch das Gtift Kaltenborn bel Sangerhausen
gründete‘® Uun: auch ın Schöningen den Nonnenkonvent durch e1in welıteres
GStift der Augustiner-Chorherren ersetzte‘?. Nach seInem ode folgte VOT 1146
noch 1ne bischöfliche Neugründung derselben AÄArt ın Abbenrode bel Viıenen-
burg“, während ın Rofsieben der Unstrut nach 1147 auch dle ıftung eEINESsS
Grafenpaares ın den Verband übernommen werden konnte®!. kın auffälliıger
Zug der Bistumspolitik Reinhards lag darın, dafs sıch zugleich samtlıcher
ıhm unterstehender Nonnenklöster ın reformerıscher Absıcht annahm: WAÄäh-
rend Schöningen, WI1E erwähnt, SANZ zugunsten der Augustiner-Chorherren
aufhob, unterstellte Stötterlingenburg, Hadmersleben Uun: Drübeck STIreN-

30} Klausurvorschritten uınmd der ständıgen Autsicht eEINESs ropstes AUS den
Reihen der Regularkanoniker”, W as ebenso 1 den Wettinern gehörenden
Kloster Gerbstedt durchzusetzen vermochte®> (){fenbar unabhängı1g, VO  5 B1-
schof Reinhard schuf (Graf Wıprecht VO  5 Groiltzsch 11172 e1in Benediktinerklo-
STter hirsauischer Fraägung ın Reinsdortf bel Nebra, indem CT, gestutz auf SCEINE
Vogteirechte, den Kanonissenkonvent 1 benachbarten Vıtzenburge, auflöste
und das ermögen se1INer ıftung, überschrieb®*.

DIie Sonderstellung der TEl genannten Halberstädter Bischöfe wiıirdc 1
Rückblick noch dadurch unterstrichen, Cdals bald nach Reinhards Tod (1123)
A1e Imtiatıve FÜr Neugründungen vollends wılıeder den Adel zurückfiel uınmd
VOo  a welıteren Augustiner-Chorherren keine ede mehr WAärl. Bılıs FU Ende des
Jahrhunderts entstanden 1 Bıstum noch fiınf LEUC Männerklöster, ZUEerSst VOT

1133 auf der Conradsburg bel Ermsleben, A1e (Graf Eg1nO zugunsten Sse1INer

76) Vgl Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), 107 {f.; Fenske, Adelsopposition (wıe Anm. 4),
155 {f.; Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 1), 366—395
Wie Anm.

78) Vgl Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), Fenske, Adelsopposition (wıe Anm. 4),
155 {f.; Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 1), 395—405

79) Vgl Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), 125 {f.; Fenske, Adelsopposition (wıe Anm. 4),
1857/; Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 1), 40 / —412

S()) Vgl Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), 125
81) Vgl Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), 150; Jakobs, (erm. Pont (wıe Anm. 1), 421—425
82) Vgl Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), 131 {f.; Fenske, Adelsopposition (wıe Anm. 4),

152
83) Vgl Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), 137 {f.; Pätzold, eihner (wıe Anm. 28), 154 f.;

Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 405—40/; Wiınkel, Herrschaft (wıe Anm. 28),
84) Vgl Jakobs H., DIie Hırsauer. Ihre Ausbreitung Un Kechtsstelung 1177 /eitalter des

Investiturstreites 4), In/Graz 19%61, 69; orgolte, Stuclien (wıe Anm. 4),
145 {f., 271 {f.; unı H., Das Bamberger Eigenkloster Reinsdorf der Unstrut

152, 1996, — ders., /ur (Geschichte des Benediktinerklosters St Ohan-
1165 Baptısta 111 Reinsdorf his 7U Ausgang des Jahrhunderts 108, 1997/,
231—282); Jakobs, (erm. Pont (wıe Anm. 1), 415—421
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sentlicher Bedeutung für die Ausbreitung der Augustiner-Chorherren in 
Deutschland, daß Reinhard ihnen ab 1107 in Osterwieck (bald schon verlegt 
nach Hamersleben bei Oschersleben)76 und vor 1116 am längst bestehenden 
Johannisstift in Halberstadt, wo der Konvent ausgetauscht wurde77, Wir-
kungsstätten verschaffte, später noch das Stift Kaltenborn bei Sangerhausen 
gründete78 und auch in Schöningen den Nonnenkonvent durch ein weiteres 
Stift der Augustiner-Chorherren ersetzte79. Nach seinem Tode folgte vor 1146 
noch eine bischöfliche Neugründung derselben Art in Abbenrode bei Vienen-
burg80, während in Roßleben an der Unstrut nach 1142 auch die Stiftung eines 
Grafenpaares in den Verband übernommen werden konnte81. Ein auffälliger 
Zug der Bistumspolitik Reinhards lag darin, daß er sich zugleich sämtlicher 
ihm unterstehender Nonnenklöster in reformerischer Absicht annahm: Wäh-
rend er Schöningen, wie erwähnt, ganz zugunsten der Augustiner-Chorherren 
aufhob, unterstellte er Stötterlingenburg, Hadmersleben und Drübeck stren-
geren Klausurvorschriften und der ständigen Aufsicht eines Propstes aus den 
Reihen der Regularkanoniker82, was er ebenso im den Wettinern gehörenden 
Kloster Gerbstedt durchzusetzen vermochte83. Offenbar unabhängig von Bi-
schof Reinhard schuf Graf Wiprecht von Groitzsch 1112 ein Benediktinerklo-
ster hirsauischer Prägung in Reinsdorf bei Nebra, indem er, gestützt auf seine 
Vogteirechte, den Kanonissenkonvent im benachbarten Vitzenburg auflöste 
und das Vermögen seiner neuen Stiftung überschrieb84.

Die Sonderstellung der drei genannten Halberstädter Bischöfe wird im 
Rückblick noch dadurch unterstrichen, daß bald nach Reinhards Tod (1123) 
die Initiative für Neugründungen vollends wieder an den Adel zurückfiel und 
von weiteren Augustiner-Chorherren keine Rede mehr war. Bis zum Ende des 
Jahrhunderts entstanden im Bistum noch fünf neue Männerklöster, zuerst vor 
1133 auf der Conradsburg bei Ermsleben, die Graf Egino zugunsten seiner 

	76)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 107 ff.; Fenske, Adelsopposition (wie Anm. 4), 
185 ff.; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 386–395.

	77)	 Wie Anm. 49.
	78)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 117 ff.; Fenske, Adelsopposition (wie Anm. 4), 

185 ff.; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 395–403.
	79)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 123 ff.; Fenske, Adelsopposition (wie Anm. 4), 

187; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 407–412.
	80)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 128 f.
	81)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 130; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 421–423.
	82)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 131 ff.; Fenske, Adelsopposition (wie Anm. 4), 

182 f.
	83)	 Vgl. Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 137 ff.; Pätzold, Wettiner (wie Anm. 28), 184 f.; 

Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1) 403–407; Winkel, Herrschaft (wie Anm. 28), 39 f.
	84)	 Vgl. Jakobs H., Die Hirsauer. Ihre Ausbreitung und Rechtsstellung im Zeitalter des 

Investiturstreites (KHAb 4), Köln/Graz 1961, 65; Borgolte, Studien (wie Anm. 4), 
143 ff., 271 ff.; Kunde H., Das Bamberger Eigenkloster Reinsdorf an der Unstrut 
(BHVB 132, 1996, 19–50); ders., Zur Geschichte des Benediktinerklosters St. Johan-
nes Baptista in Reinsdorf bis zum Ausgang des 13. Jahrhunderts (SMGB 108, 1997, 
231–282); Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 415–421.
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Burg Falkenstein aufgab”, socdann 1135 ın Königslutter Elm, der
ıftung, des Ort beheimateten uınmd spater begrabenen alsers Lothar 111., be-
siedelt durch hirsauısch Moönche AUS berge bel Magdeburg, A1e eINeN
wen1g alteren Konvent VOo  a Kanon1issen verdrängten“®. 1146 taucht urkundlich
e1in nach Marıiıenzell bel Querfurt verlagertes Benediktinerkloster auf, das der
Ekidlie Dietrich VOo  a Querfurt Jahre VOo 1 nahegelegenen Lodersburg gestif-
tet hatte®“. Es folgte 116(0)0 Klostermansteld, VOo  a Markgraf Albrecht dem Bä-
TelN nach spater Überlieferung 1 AnschluÄfs 1ne Pılgerfahrt 1Ns Heıilıge
and e1INer Gruppe VOo  a önchen der dortigen Abte!]l Marıa 1 Tal Osaphat
übergeben”®, uınmd auch das 1179 durch 1ne Papsturkunde bezeugte Hagenro-
de bel Harzgerode, 1ne Fropstel VO  5 Nienburg, durfte miı1t Hinblick auf d1e
Vogteiverhältnisse askanıschen Ursprungs ein®?. nter den Begründern VOo  5

niıcht-regulhierten Kanonitikerstiften steht wıederum Kalser Lothar 11L Ö  IL,
der dlese Zweckbestimmung, SEINES Stammsiıtzes Supplingenburg bel Helm-
stedt noch selbst ın A1e Wege geleıtet haben dürfte, auch WEln das GStift UuT-

kundlich eTST 1150 falsbar wircl?0 In ahnlicher Manıer wurden VOo  5

Erzbischof Wıichmann VO  5 Magdeburg, dessen väterliche Burg Seeburg bel E1S-
leben?! uınmd ın den 115S0er Jahren A1e Burg Querfurt VO  5 iıhrem Inhaber (Geb-
hard Kanoniker übergeben”. (Graf Heinrich VOo  a Gardelegen schliedislich,
der Bruder des Markgrafen (Itto ı88 VOo  5 Brandenburg, richtete 1 vergeblichen
Bestreben, FÜr A1e Halberstadt gehörende Altmark lınks der Elbe e1in OMN-
dertes Bıstum konstituleren, 11585 der Kıirche Gt Nıkolal1 ın Stendal e1in
C’horherrenstift ein?

85) Vel. Streich, Burg (wıe Anm. 40), 4/7/; KOomer, enediktiner (wıe Anm. 13), 41 7/.
86) Vel. Jakobs, Hırsauer (wıe Anm. 84), 6/; orgolte, Stuclien (wıe Anm. 4), 125 f.,

291 ff.; KOomer , Königslutter ermben 6, St. (Ittilien 19/9, 273—-298); Streich, Burg
(wıe Anm. 40), 546 {f.; Jakobs, (erm. Pont (wıe Anm. 1), 429455
Vel. Fenske, Adelsopposition (wıe Anm. 4), 3019 {f., 319

88) Vel. Kegesten der Markgrafen Vo Brandenburg AUSs askanıschem Hause, ear
Krabbo, Lieferung, Le1pz1g 1910, ö6 Nr. 293; Partenheimer, TEeC. (wıe

Anm. 63), 319 Anm. 1219; Jakobs, (erm. Pont (wıe Anm. 1),
89) Vel. Komer , Hagenrode 111e Nienburger ropstel 1177 eia. (Harz-Zeıitschrift

2002/03, 147-164); Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 1), 445
'0) Vel. Streich, Burg (wıe Anm. 40), 545 f} W., Kanzle!l, Kapelle Un königliche

Kurıle unter Lothar H08 (1125—-1137) (Forschungen 7U Ka1lser- un Papstgeschichte
des Mittelalter: ö5), Köln/ Wien 19859, X

O1) Vel. Wentz/ Schwineköper, Erzbistum (wıe Anm. 52), /49 {f.; Claude, (Geschichte
(wıe Anm. 25), 2, f} Komer, en (wıe Anm. 64),

02) Vel. Streich, Burg (wıe Anm. 40), 339 {f.; Pätzold St., DIie muittelalterliche Fundacıo
des uerfurter Kolleg1iatstiftes aCcChsen un Anhalt 21, 1995, ders., DIie
uerfurter Fundacı10o. Überlieferung Un Edition ebenda 22, 1999 / 2000, 35-146)

903) Vel. Bbeumann H., Der altmärkische Bistumsplan Heinrichs Vo Gardelegen (HJ IO,
195585, 08—119), uch bal ders., Kirche un Reich (wıe Anm. 34), 2/*—36”; ascC
Kı., Das Augustiner-Chorherrenstift St Nikolai 111 Stendal —1 Der Dom St.
Nikolaus 171 Stendal, hrsg 5Simon, Berlin 1955, 7—20); Jakobs, (erm. Pont. (wıe
Anm. 1), 4/53—47/9; Popp Ch. / Badstübner E., Stendal, Kolleg1iatstift (Brandenburg]l-
sches Klosterbuc andbDuc. der Klöster, GStifte Un OommMenNden his 7U des
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neuen Burg Falkenstein aufgab85, sodann 1135 in Königslutter am Elm, der 
Stiftung des dort beheimateten und später begrabenen Kaisers Lothar III., be-
siedelt durch hirsauisch geprägte Mönche aus Berge bei Magdeburg, die einen 
wenig älteren Konvent von Kanonissen verdrängten86. 1146 taucht urkundlich 
ein nach Marienzell bei Querfurt verlagertes Benediktinerkloster auf, das der 
Edle Dietrich von Querfurt Jahre zuvor im nahegelegenen Lodersburg gestif-
tet hatte87. Es folgte um 1160 Klostermansfeld, von Markgraf Albrecht dem Bä-
ren nach später Überlieferung im Anschluß an eine Pilgerfahrt ins Heilige 
Land einer Gruppe von Mönchen der dortigen Abtei St. Maria im Tal Josaphat 
übergeben88, und auch das 1179 durch eine Papsturkunde bezeugte Hagenro-
de bei Harzgerode, eine Propstei von Nienburg, dürfte mit Hinblick auf die 
Vogteiverhältnisse askanischen Ursprungs sein89. Unter den Begründern von 
nicht-regulierten Kanonikerstiften steht wiederum Kaiser Lothar III. voran, 
der diese Zweckbestimmung seines Stammsitzes Süpplingenburg bei Helm-
stedt noch selbst in die Wege geleitet haben dürfte, auch wenn das Stift ur-
kundlich erst um 1150 faßbar wird90. In ähnlicher Manier wurden 1174/76 von 
Erzbischof Wichmann von Magdeburg dessen väterliche Burg Seeburg bei Eis-
leben91 und in den 1180er Jahren die Burg Querfurt von ihrem Inhaber Geb-
hard an Kanoniker übergeben92. Graf Heinrich von Gardelegen schließlich, 
der Bruder des Markgrafen Otto II. von Brandenburg, richtete im vergeblichen 
Bestreben, für die zu Halberstadt gehörende Altmark links der Elbe ein geson-
dertes Bistum zu konstituieren, 1188 an der Kirche St. Nikolai in Stendal ein 
Chorherrenstift ein93.

	85)	 Vgl. Streich, Burg (wie Anm. 40), 477; Römer, Benediktiner (wie Anm. 13), 417.
	86)	 Vgl. Jakobs, Hirsauer (wie Anm. 84), 67; Borgolte, Studien (wie Anm. 4), 123 f., 

291 ff.; Römer C., Königslutter (GermBen 6, St. Ottilien 1979, 273–298); Streich, Burg 
(wie Anm. 40), 546 ff.; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 429–435. 

	87)	 Vgl. Fenske, Adelsopposition (wie Anm. 4), 309 ff., 319 f.
	88)	 Vgl. Regesten der Markgrafen von Brandenburg aus askanischem Hause, bearb. v. 

H. Krabbo, 1. Lieferung, Leipzig 1910, 56 Nr. 293; Partenheimer, Albrecht (wie 
Anm. 63), 315 Anm. 1219; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 446 f.

	89)	 Vgl. Römer C., Hagenrode – eine Nienburger Propstei im Selketal (Harz-Zeitschrift 
54/55, 2002/03, 147–164); Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 448 f.

	90)	 Vgl. Streich, Burg (wie Anm. 40), 545 f.; Petke W., Kanzlei, Kapelle und königliche 
Kurie unter Lothar III. (1125–1137) (Forschungen zur Kaiser- und Papstgeschichte 
des Mittelalters 5), Köln/Wien 1985, 85 f.

	91)	 Vgl. Wentz/Schwineköper, Erzbistum (wie Anm. 52), 749 ff.; Claude, Geschichte 
(wie Anm. 25), Bd. 2, 84 f.; Römer, Orden (wie Anm. 64), 67.

	92)	 Vgl. Streich, Burg (wie Anm. 40), 355 ff.; Pätzold St., Die mittelalterliche Fundacio 
des Querfurter Kollegiatstiftes (Sachsen und Anhalt 21, 1998, 37–65); ders., Die 
Querfurter Fundacio. Überlieferung und Edition (ebenda 22, 1999/2000, 135–146).

	93)	 Vgl. Beumann H., Der altmärkische Bistumsplan Heinrichs von Gardelegen (HJ 58, 
1938, 108–119), auch in: ders., Kirche und Reich (wie Anm. 34), 27*–38*; Blaschke 
K., Das Augustiner-Chorherrenstift St. Nikolai in Stendal 1188–1551 (Der Dom St. 
Nikolaus in Stendal, hrsg. v. E. Simon, Berlin 1988, 7–20); Jakobs, Germ. Pont. (wie 
Anm. 1), 473–479; Popp Ch./Badstübner E., Stendal, Kollegiatstift (Brandenburgi-
sches Klosterbuch. Handbuch der Klöster, Stifte und Kommenden bis zur Mitte des 
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Während das Bıstum Halberstadt 1 Jahrhundert LIUT noch Erganzun-
SsCcmH se1lIner bereıts beachtlich dıchten Kloster- uınmd Stittslandschaft erlebte, War

FÜr A1e eTST 1 Jahrhundert entstandenen Bıstumer der Kırchenprovinz
Magdeburg dlese Phase A1e eigentliche Gründerzeit, ın der 1 Zuge der be-
ginnenden deutschen Ustbewegung 1U  > auch autfserhalb der Bischofssitze
gelstliche (Gemenischaftten erblühten. Dabe!l spielten benediktinische Inıtlatı-
VC  5 VOT allem anfangs A1e führende Rolle, weıl Reformbewegungen AUS der
westlichen Nachbarschaft ın das Vakuum Jense1ts VOo  5 Elbe uınmd Saale hinein-
drängten. S0 stellt das 1091 geweihte bischöfliche Kloster DPetr1 ın Merse-
burg, eINeN Ausläuter der Reform Herrands VO  5 Ilsenburg dar?*, wohingegen

Jakob ın Pegau, 1092 als altestes Kloster Ööstliıch der Saale VOo schon SC
nannten (Graten Wıprecht VOo  5 Groitzsch gestiftet, der AUS COorvey vermittelten
Hırsauer Reform angeschlossen wurde?. Von Pegau AUS wurde bereıts 1104
e1in Priorat ın Lausick sSsudöstlich VO  5 Le1pz1g, besiedelt”®. Bischof Dietrich VOo  5

Naumburg bezog, dagegen 1114 A1e ersten Mönche SEINES Klosters auf dem
berge Bosau (heute Posa) VOT Ze1tz unmuittelbar AUS Hirsau?“. Im Magdeburger
Sprengel veranladlste Erzbischof Hartwıg 1099 den AnschluÄfs der alten Abte!]l
berge dle Hirsauer”®, Was vA Folge hatte, dafs e1in Konvent dlıeser Fragung
1129 auch 1 westlich der Elbe VOo  a den (Graten VOo  5 Hiıllersleben 1E  C Segrun-
deten Kloster Ammensleben EINZUS hielt”” Zumindest indırekt Setizte sıch A1e
Hırsauer Domuinanz noch bıs ın A1e 1130er Jahre fort, als ın der 107eSsEe Naum-
burg, das Kloster Thalbürgel bel Bürgel (Östlıch VOo  5 ena gestiftet‘“”” uınmd

Jahrhunderts, hrsg. H.- Heimann/K. Neitmann/ W. Schich, Berlin 2007,
1197-1213)

04) Vgl Hallinger, (jOrZe Kluny (wıe Anm. 46), 405 {f.; Schlesinger, Kirchengeschichte
(wıe Anm. 45), 1, 12/; 2, 176 f} Cottin, Geschichte (wıe Anm. 45),

905) Vgl Hallinger, (jOrZe Kluny (wıe Anm. 46), 405 {f.; Jakobs, Hırsauer (wıe Anm.
84), 64; Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 2, 154 {f.; orgolte, Stu-
dien (wıe Anm. 4), 179 {f., 274 {f.; Fenske, Adelsopposition (wıe Anm. 4), 259 {f.;
Vogtherr Th./Ludwig DIie Ahtereihe des Benediktinerklosters St. 111
Pegau 69, 19985, 1—23); Vogtherr Wiıprecht Vo G roitzsch Un das Ja-
kobspatrozinium des OSTers Pegau. Eın Bbelitrag 7U Kritik der Pegauer Annalen

/2, 2001,
96) Vgl Jakobs, Hırsauer (wıe Anm. 84), 64; Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm.

45), 2, 156, 369); Fenske, Adelsopposition (wıe Anm. 4), 269
07) Vgl Jakobs, Hırsauer (wıe Anm. 84), 6le} Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm.

45), 2, 197 {f.; orgolte, Stuclien (wıe Anm. 4), 155 {f., 257 {f.; Wiıessner, Bıstum
(wıe Anm. 146

08) Vgl Hallinger, (jOrZe Kluny (wıe Anm. 46), {f.; Jakobs, Hırsauer (wıe Anm. 84),
45; Claude, Geschichte (wıe Anm. 39), 2, 300 {f.; orgolte, Stuclien (wıe Anm. 4),
157 FF

09) Vgl Jakobs, Hırsauer (wıe Anm. 84), 66; Bogumil, Bıstum (wıe Anm. 4), 149 f} lau-
de, (Geschichte (wıe Anm. 39), 2, 361 {f.; orgolte, Stuclien (wıe Anm. 4), 175 {f.,
266 FF

100) Vgl Jakobs, Hırsauer (wıe Anm. 84), 69 f} Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe
Anm. 45), 2, 159 {f.; orgolte, Stuclien (wıe Anm. 4), 156 {f.; Wiıessner, Bıstum
(wıe Anm. 146

	 Die Entstehung der ostsächsischen Klosterlandschaft	 21

Während das Bistum Halberstadt im 12. Jahrhundert nur noch Ergänzun-
gen seiner bereits beachtlich dichten Kloster- und Stiftslandschaft erlebte, war 
für die erst im 10. Jahrhundert entstandenen Bistümer der Kirchenprovinz 
Magdeburg diese Phase die eigentliche Gründerzeit, in der im Zuge der be-
ginnenden deutschen Ostbewegung nun auch außerhalb der Bischofssitze 
geistliche Gemeinschaften erblühten. Dabei spielten benediktinische Initiati-
ven vor allem anfangs die führende Rolle, weil Reformbewegungen aus der 
westlichen Nachbarschaft in das Vakuum jenseits von Elbe und Saale hinein-
drängten. So stellt das 1091 geweihte bischöfliche Kloster St. Petri in Merse-
burg einen Ausläufer der Reform Herrands von Ilsenburg dar94, wohingegen 
St. Jakob in Pegau, 1092 als ältestes Kloster östlich der Saale vom schon ge-
nannten Grafen Wiprecht von Groitzsch gestiftet, der aus Corvey vermittelten 
Hirsauer Reform angeschlossen wurde95. Von Pegau aus wurde bereits 1104 
ein Priorat in Lausick südöstlich von Leipzig besiedelt96. Bischof Dietrich von 
Naumburg bezog dagegen 1114 die ersten Mönche seines Klosters auf dem 
Berge Bosau (heute Posa) vor Zeitz unmittelbar aus Hirsau97. Im Magdeburger 
Sprengel veranlaßte Erzbischof Hartwig 1099 den Anschluß der alten Abtei 
Berge an die Hirsauer98, was zur Folge hatte, daß ein Konvent dieser Prägung 
1129 auch im westlich der Elbe von den Grafen von Hillersleben neu gegrün-
deten Kloster Ammensleben Einzug hielt99. Zumindest indirekt setzte sich die 
Hirsauer Dominanz noch bis in die 1130er Jahre fort, als in der Diözese Naum-
burg das Kloster Thalbürgel bei Bürgel (östlich von Jena) gestiftet100 und 

16. Jahrhunderts, hrsg. v. H.-D. Heimann/K. Neitmann/W. Schich, Berlin 2007, 
1197–1213). 

	94)	 Vgl. Hallinger, Gorze – Kluny (wie Anm. 46), 403 ff.; Schlesinger, Kirchengeschichte 
(wie Anm. 45), Bd. 1, 127; Bd. 2, 176 f.; Cottin, Geschichte (wie Anm. 45), 78. 

	95)	 Vgl. Hallinger, Gorze – Kluny (wie Anm. 46), 405 ff.; Jakobs, Hirsauer (wie Anm. 
84), 64; Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 2, 184 ff.; Borgolte, Stu
dien (wie Anm. 4), 179 ff., 274 ff.; Fenske, Adelsopposition (wie Anm. 4), 255 ff.; 
Vogtherr Th./Ludwig Th., Die Äbtereihe des Benediktinerklosters St. Jakob in 
Pegau (NASG 69, 1998, 1–23); Vogtherr Th., Wiprecht von Groitzsch und das Ja
kobspatrozinium des Klosters Pegau. Ein Beitrag zur Kritik der Pegauer Annalen 
(NASG 72, 2001, 35–53). 

	96)	 Vgl. Jakobs, Hirsauer (wie Anm. 84), 64; Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 
45), Bd. 2, 186, 365; Fenske, Adelsopposition (wie Anm. 4), 269.

	97)	 Vgl. Jakobs, Hirsauer (wie Anm. 84), 55; Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 
45), Bd. 2, 197 ff.; Borgolte, Studien (wie Anm. 4), 183 ff., 257 ff.; Wiessner, Bistum 
(wie Anm. 37), 146.

	98)	 Vgl. Hallinger, Gorze – Kluny (wie Anm. 46), 96 ff.; Jakobs, Hirsauer (wie Anm. 84), 
48; Claude, Geschichte (wie Anm. 35), Bd. 2, 300 ff.; Borgolte, Studien (wie Anm. 4), 
157 ff.

	99)	 Vgl. Jakobs, Hirsauer (wie Anm. 84), 66; Bogumil, Bistum (wie Anm. 4), 149 f.; Clau-
de, Geschichte (wie Anm. 35), Bd. 2, 381 ff.; Borgolte, Studien (wie Anm. 4), 173 ff., 
266 ff.

	100)	Vgl. Jakobs, Hirsauer (wie Anm. 84), 65 f.; Schlesinger, Kirchengeschichte (wie 
Anm. 45), Bd. 2, 189 ff.; Borgolte, Studien (wie Anm. 4), 186 ff.; Wiessner, Bistum 
(wie Anm. 37), 146.
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Schkölen sudlıch der Bischofsstadt als Priorat VOo  a Pegau errichtet wurde101
Ebenfalls AUS Pegau kam der Gründungskonvent VO  5 Marıen ın Chemnuitz,
dem 1136 VOo  a Kalser Lothar 11L gestifteten altesten eindeutigen Mönchskloster
des Bıstums Meilsen102

DIie ruündung kanoniıikal vertalster Konvente SEIi7iEe Ööstlıch VOo  a Elbe und
Saale eTST Jahre nach den Mönchsklöstern muit dem nıcht-regulierten Kolle-
olatstift Wurzen eIn, das Bischof Herwi1g VOo  a Meilsen 1114 als erstes innerhalb
se1lIner bıs dahın auf dem Lande VOo  5 gelstlichen (Gemenischaftten unberühr-
ten) 107eSE einrichtete!® Der Fall blieb singulär, ennn gleich danach begann
A1e Ausbreitung der Augustiner-Chorherren, dle UT selben eıt Ja auch 1
Bıstum Halberstadt hoch 1 Urs standen. Doch nıcht VOo  a dort, sondern AUS

dem bayerischen GStift Reichersberg kamen A1e Reformkanoniker, A1e br7zb1-
schof Adelgot VOo  5 Magdeburg, 1116 ın Neuwerk bel Halle installierte !+ G1le
übernahmen bereıts 1119 auf Betreiben Bischof Dietrichs Moriıtz ın Naum-
burg, G1E den se1t ber Jahre bestehenden Nonnenkonvent verdräng-
ten 1° Als driıtte ruündung FÜr Augustiner-Chorherren kam 1125 der Lauter-
berg, spater Petersberg, nördlich VO  5 Halle hinzu, 1Ne ıftung, des Markgra-
fen Dedo VOo  a Wettin, der den ersten Fropst AUS dem Sse1INer Famlılie gehö-
renden Nonnenkloster (Gerbstedt holte!06 Jedes der TEl Gtifte hat ın der Z7WEI-
ten Jahrhunderthälfte 1ne Tochtergründung hervorgebracht, Uun: War ın
Zschillen später Wechselburg) der Zwaickauer Mulde, wohin Markgraf
Dedo VOT 1165 Lauterberger C’horherren brachte!“”, ferner ın Zelle sel-
ben FElu4s unwelıt VOo  a Äue, erstmals genannt 1173, das dauerhaft dem Moriı1tz-
stift ın Naumburg unterstellt wurde  108 Uun: schliefslich 1 Moritzstift ın Halle,

101) Vel. Jakobs, Hırsauer (wıe Anm. 84), 66; Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm.
45), 2, 186; Wiessner, Bıstum (wıe Anm. 146

102) Vel. Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 2, 192 {f.; Petzold Kı., Mona-
sterium Kempnicense. kı1ıne Untersuchung 7U VOT- un Frühgeschichte des Klo-
Sterwesens zwıschen Aale Un Elbe 25), Le1pz1g 1982

103) Vel. Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 2, 205 ff.; Rittenbach W. /Se!1-
fert 5., Geschichte der Bischofe VO Meı1ıssen 8), Le1pz1g 19%695, {f.; Ludwig

e TkKunden der Bischofe VO eiben. Diplomatische Untersuchungen 7U

10.—153 Jahrhundert (ADipl Beiheft 10), Oln / Weimar / Wien 2008, 21
104) Vel. Claude, (Geschichte (wıe Anm. 39), 2, 402 FF Nach Weinfurter St., Salzbur-

CI Bistumsreform Un Bistumspolitik 11771 Jahrhundert. Der Erzbischof Kon-
rad VO Salzburg (1106—1147) un Clie Kegularkanoniker 24), Köln/ Wien
19/95, 1st der Vorgang als Flucht des Keichersberger Konvents verstehen.

105) Vel. Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 2, 182; Wiessner, Bıstum
(wıe Anm. 146

106) Vel. Claude, Geschichte (wıe Anm. 39), 2, 416 ff.; Pätzold, eihner (wıe Anm.
28), 191 {f.; Wiıinkel, Herrschaft (wıe Anm. 28), FF Im Vermögen des Stifts 21INg
1149 das VOT 1156 gegründete kurzlebige Kloster Niemegk bei Bitterfeld auf; vgl
Claude, Geschichte (wıe Anm. 39), 2, 399

107) Vel. Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 2, 225 {f.; Pätzold, eihnner
(wıe Anm. 28), 20/ {f.; Winkel, Herrschaft (wıe Anm. 28),

108) Vel. Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 2, 196 f} Wiıessner, Bıstum
(wıe Anm. 147
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Schkölen südlich der Bischofsstadt als Priorat von Pegau errichtet wurde101. 
Ebenfalls aus Pegau kam der Gründungskonvent von St. Marien in Chemnitz, 
dem 1136 von Kaiser Lothar III. gestifteten ältesten eindeutigen Mönchskloster 
des Bistums Meißen102.

Die Gründung kanonikal verfaßter Konvente setzte östlich von Elbe und 
Saale erst 20 Jahre nach den Mönchsklöstern  mit dem nicht-regulierten Kolle-
giatstift Wurzen ein, das Bischof Herwig von Meißen  1114 als erstes innerhalb 
seiner (bis dahin auf dem Lande von geistlichen Gemeinschaften unberühr-
ten) Diözese einrichtete103. Der Fall blieb singulär, denn gleich danach begann 
die Ausbreitung der Augustiner-Chorherren, die zur selben Zeit ja auch im 
Bistum Halberstadt hoch im Kurs standen. Doch nicht von dort, sondern aus 
dem bayerischen Stift Reichersberg kamen die Reformkanoniker, die Erzbi-
schof Adelgot von Magdeburg 1116 in Neuwerk bei Halle installierte104. Sie 
übernahmen bereits 1119 auf Betreiben Bischof Dietrichs St. Moritz in Naum-
burg, wo sie den seit über 70 Jahre bestehenden Nonnenkonvent verdräng-
ten105. Als dritte Gründung für Augustiner-Chorherren kam 1125 der Lauter-
berg, später Petersberg nördlich von Halle hinzu, eine Stiftung des Markgra-
fen Dedo IV. von Wettin, der den ersten Propst aus dem seiner Familie gehö-
renden Nonnenkloster Gerbstedt holte106. Jedes der drei Stifte hat in der zwei-
ten Jahrhunderthälfte eine Tochtergründung hervorgebracht, und zwar in 
Zschillen (später Wechselburg) an der Zwickauer Mulde, wohin Markgraf 
Dedo V. vor 1168 Lauterberger Chorherren brachte107, ferner in Zelle am sel-
ben Fluß unweit von Aue, erstmals genannt 1173, das dauerhaft dem Moritz-
stift in Naumburg unterstellt wurde108, und schließlich im Moritzstift in Halle, 

	101)	Vgl. Jakobs, Hirsauer (wie Anm. 84), 66; Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 
45), Bd. 2, 186;  Wiessner, Bistum (wie Anm. 37), 146.

	102)	Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 2, 192 ff.; Petzold K., Mona-
sterium Kempnicense. Eine Untersuchung zur Vor- und Frühgeschichte des Klo-
sterwesens zwischen Saale und Elbe (SKBK 25), Leipzig 1982. 

103)	Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 2, 203 ff.; Rittenbach W./Sei-
fert S., Geschichte der Bischöfe von Meissen (SKBK 8), Leipzig 1965, 79 ff.; Ludwig 
Th., Die Urkunden der Bischöfe von Meißen. Diplomatische Untersuchungen zum 
10.–13. Jahrhundert (ADipl. Beiheft 10), Köln/Weimar/Wien 2008, 21 f.

104)	Vgl. Claude, Geschichte (wie Anm. 35), Bd. 2, 402 ff. Nach Weinfurter St., Salzbur-
ger Bistumsreform und Bistumspolitik im 12. Jahrhundert. Der Erzbischof Kon-
rad I. von Salzburg (1106–1147) und die Regularkanoniker (KHAb 24), Köln/Wien 
1975, 87 f. ist der Vorgang als Flucht des Reichersberger Konvents zu verstehen.

105)	Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 2, 182; Wiessner, Bistum 
(wie Anm. 37), 146.

106)	Vgl. Claude, Geschichte (wie Anm. 35), Bd. 2, 416 ff.; Pätzold, Wettiner (wie Anm. 
28), 191 ff.; Winkel, Herrschaft (wie Anm. 28), 69 ff. Im Vermögen des Stifts ging 
1149 das vor 1136 gegründete kurzlebige Kloster Niemegk bei Bitterfeld auf; vgl. 
Claude, Geschichte (wie Anm. 35), Bd. 2, 399 f.

107)	Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 2, 228 ff.; Pätzold, Wettiner 
(wie Anm. 28), 207 ff.;  Winkel, Herrschaft (wie Anm. 28), 83.

108)	Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 2, 196 f.; Wiessner, Bistum 
(wie Anm. 37), 147.
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das Erzbischof Wıichmann 1153 als Ableger VOo  a Neuwerk errichtet hatl[)9 Dar-
ber hinaus ıst Cdas VOo  a Kalser Friedrich Barbarossa auf Reichsgut eingerichte-

Uun: 11772 urkundlich bestätigte Martijenstiftt auf dem berge, das 5S0S berger-
kloster, ın Altenburg hervorzuheben, ber dle Herkunfrt der ersten C’hor-
herren anscheinend nıchts bekannt ist 110

Wenn dle Expansıon der (zuletzt melst hirsauısch ausgerichteten) Benedik-
tiner nach ()sten se1t etwa 1140 7u Stillstand kam, lag das SEWL vA g —
ten el der Dynamık, A1e inzwıischen der LEUC (Orden der /1isterzienser muit
weılıtraumıgen Filiationen enttaltete. Von Kamp Niederrhein Uun: Altenberg
bel Köln, wel unmuıttelbaren Töchtern der Primarabtel Morimond, AUS falsten
A1e wellsen Mönche binnen wenı1ger Jahre gleich mehrfach 1 Bıstum Halber-
staclt Fufßs, als 11385 A1e /1isterze Marıiental bel Helmstedt, 1Ne ruündung des
sachsıischen Pfalzgrafen Friedrich VOo  a Sommerschenburg, AUS Altenberg be-
siedelt wurde  111 uınmd 1141 Sittichenbach bel Eisleben  117 SOWIE 1145 Rıddags-
hausen VOT Braunschwelg115 wel welıtere Stiftungen des sachsischen Adels,
ferner 114 / Michaelstein bel Blankenburg, 1ne ründung der Quedlinburger
Stiftsdamen *+ als Adırekte Oder indıirekte Hliationen VOo  5 Kamp hinzukamen.
Noch alter scheıint A1e 1132 1 Naumburger Bıstum auf Kosten eEINESs kurzlebi-
SsCcmH Benediktinerkonvents etablierte /1isterze VOo  a Schmöelln bel Altenburg
se1ln, A1e 138 /40 durch Bischof Udo nach Pforte später Schulpforta unwelıt

115VOo  a Naumburg zurückverlegt wurde Detinitiv überschritten wurde A1e

109) Vgl Claude, (Geschichte (wıe Anm. 39), 2, 452 ff.; Komer, en (wıe Anm. 64),

110) Vgl Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 2, 231 {f.; Wiessner, Bıstum
(wıe Anm. 37), 146 f.; (;Oockel M., Altenburg Die deutschen Königspfalzen,
Thüringen, ear CGOckel, Göttingen 2000, 39—/0, hler

111) Vgl Komer e Mariental ermben 12, St. (Ittilien 1994, 463-517); AaAl Das
/isterzienserkloster Mariental bei Helmstedt VO der ründung 1155 his 1337 DIie
besitz- un Wirtschaftsgeschichte unter Einbeziehung der politischen un Ordens-
geschichtlichen tellung (Berliner Historische Stucien 20), Berlin 19995, {f.; Jakobs,
(erm. Pont. (wıe Anm. 1),

112) Vgl CMNrader F, Das ( 'istercienserkloster St. Marıa 171 Sitichenbach (C1istC 56, 19/9,
2-6), uch baß ders., (wıe Anm. 26), 1585/—-195; Schlenker e Sittichenbach (Re-
pertorium der /aisterzen 171 den Ländern Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern,
Sachsen, Sachsen-AÄAnhalt un Thüringen, hrsg. chlegel, Langwaden 19985,
455—459)

113) Vgl Ehlers ]., DIie Anfänge des OSTers Kiddagshausen Un der /isterzienserorden
(Braunschweigisches anrbuc. 6/, 19%956, uch 111 ders., Ausgewählte Aufsät-
Z hrsg. Kıintzinger/B. Schneidmuüller, Berlin 1996, 459—520; Vo Boetticher
A., Kiddagshausen ermben 12, St. (Ittilien 1994, 604-625); Jakobs, (erm. Pont.
(wıe Anm. 1), 465—469

114) Vgl Diestelkamp A., DIie Anfänge des OSTers Michaelstein aCcChsen un Anhalt
10, 1954, 06—-118); Behrens A., Michaelstein (Repertorium, WI1Ie Anm. 112, 3/0()—
378); Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm. 1),

115) Vgl Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 2, Wiessner, Bıstum
(wıe Anm. 37), 154; Schlenker (a., Schulpforte orla (Repertorium, WI1Ie Anm. 112,
9-453); un H., Das /Zisterzienserkloster Pforte DIie Urkundenfälschungen
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das  Erzbischof Wichmann 1183 als Ableger von Neuwerk errichtet hat109. Dar-
über hinaus ist das von Kaiser Friedrich Barbarossa auf Reichsgut eingerichte-
te und 1172 urkundlich bestätigte Marienstift auf dem Berge, das sog. Berger-
kloster, in Altenburg hervorzuheben, wo über die Herkunft der ersten Chor-
herren anscheinend nichts bekannt ist110.

Wenn die Expansion der (zuletzt meist hirsauisch ausgerichteten) Benedik-
tiner nach Osten seit etwa 1140 zum Stillstand kam, so lag das gewiß zum gu-
ten Teil an der Dynamik, die inzwischen der neue Orden der Zisterzienser mit 
weiträumigen Filiationen entfaltete. Von Kamp am Niederrhein und Altenberg 
bei Köln, zwei unmittelbaren Töchtern der Primarabtei Morimond, aus faßten 
die weißen Mönche binnen weniger Jahre gleich mehrfach im Bistum Halber-
stadt Fuß, als 1138 die Zisterze Mariental bei Helmstedt, eine Gründung des 
sächsischen Pfalzgrafen Friedrich von Sommerschenburg, aus Altenberg be-
siedelt wurde111 und 1141 Sittichenbach bei Eisleben112 sowie 1145 Riddags-
hausen vor Braunschweig113, zwei weitere Stiftungen des sächsischen Adels, 
ferner 1147 Michaelstein bei Blankenburg, eine Gründung der Quedlinburger 
Stiftsdamen114, als direkte oder indirekte Filiationen von Kamp hinzukamen. 
Noch älter scheint die 1132 im Naumburger Bistum auf Kosten eines kurzlebi-
gen Benediktinerkonvents etablierte Zisterze von Schmölln bei Altenburg zu 
sein, die 1138/40 durch Bischof Udo nach Pforte (später Schulpforta) unweit 
von Naumburg zurückverlegt wurde115. Definitiv überschritten wurde die 

109)	Vgl. Claude, Geschichte (wie Anm. 35), Bd. 2, 432 ff.; Römer, Orden (wie Anm. 64), 
66.

110)	Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 2, 231 ff.; Wiessner, Bistum 
(wie Anm. 37), 146 f.; Gockel M., Altenburg (Die deutschen Königspfalzen, Bd. 2: 
Thüringen, bearb. v. M. Gockel, Göttingen 2000, 39–70, hier 64).

111)	 Vgl. Römer C., Mariental (GermBen 12, St. Ottilien 1994, 463–517); Raabe Ch., Das 
Zisterzienserkloster Mariental bei Helmstedt von der Gründung 1138 bis 1337. Die 
Besitz- und Wirtschaftsgeschichte unter Einbeziehung der politischen und ordens-
geschichtlichen Stellung (Berliner Historische Studien 20), Berlin 1995, 17 ff.; Jakobs, 
Germ. Pont. (wie Anm. 1), 457–464.

112)	Vgl. Schrader F., Das Cistercienserkloster St. Maria in Sittichenbach (CistC 86, 1979, 
2–6), auch in: ders., Stadt (wie Anm. 26), 187–193; Schlenker G., Sittichenbach (Re-
pertorium der Zisterzen in den Ländern Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, 
Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen, hrsg. v. G. Schlegel, Langwaden 1998, 
455–459).

113)	Vgl. Ehlers J., Die Anfänge des Klosters Riddagshausen und der Zisterzienserorden 
(Braunschweigisches Jahrbuch 67, 1986, 59–85), auch in: ders., Ausgewählte Aufsät-
ze, hrsg. v. M. Kintzinger/B. Schneidmüller, Berlin 1996, 489–520; von Boetticher 
A., Riddagshausen (GermBen 12, St. Ottilien 1994, 604–625); Jakobs, Germ. Pont. 
(wie Anm. 1), 465–469.

114)	Vgl. Diestelkamp A., Die Anfänge des Klosters Michaelstein (Sachsen und Anhalt 
10, 1934, 106–118); Behrens H. A., Michaelstein (Repertorium, wie Anm. 112, 370–
378); Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 1), 449–454.

115)	Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 2, 210 ff.; Wiessner, Bistum 
(wie Anm. 37), 134; Schlenker G., Schulpforte (Pforta) (Repertorium, wie Anm. 112, 
449–453); Kunde H., Das Zisterzienserkloster Pforte. Die Urkundenfälschungen 
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Saalelinie eTST ın der (Generation nach dem Tod Bernhards VOo  5 C'laırvaux
durch TEl Neugründungen 1 Bıstum Meiılen. ald nach 1162 begannen sıch
Moönche AUS Pforte auf Grund Uun: Boden des Markgrafen (Itto VO  5 Meilsen
der Freiberger Mulde nıederzulassen uınmd schuten A1e ab 11 bezeugte Abte!]l
Altzelle, dle UT rablege der Wettiner wurde16 ()ttos Bruder, Mark-
oraf Dietrich (T steht dunklen begınn der Geschichte VOo  a Dobrilugk
(heute Doberlug,) ın der Nıederlausitz, wohin /1sterzienser AUS Walkenried
geholt wurden117 Uun: ın Klosterbuch bel Le1pz1g, Mönche AUS Sıitt1-
chenbach, A1e sıch auf Einladung, des Öörtlıchen Burggrafen kurz VOT 1192
das Aufbauwerk machten !S Auft noch ziemlıich ungesichertem Jlerraın enNnt-
standen gleichzeltig auch A1e beiden altesten /1isterzen des Bıstums Branden-
burg, nämlich 1170 /Zinna bel üterbog miı1t önchen AUS Marıental, gestiftet
durch Erzbischof Wichmann VOo  a Magdeburg*””, uınmd 1150 Lehnin ın der Zau-
che, 1ne Tochter VOo  5 Sittichenbach auf Veranlassung, des askanıschen Mark-
grafen (Itto I 120 An beiden (Irten wurden A1e ersten Abte VOo  a aufbegehren-
den Heiden erschlagen.

Der andere oroise Retormorden des Jahrhunderts, A1e kanonikalen Präa-
mMONsSTratenser, fand den Weg 1Ns Ööstlıche Sachsen VOT allem durch selinen In-
tator Norbert VOo  5 Aanten, der 1134 als Erzbischof VOo  5 Magdeburg gestorben
lst. egen erbitterten, teilweıise gewalttätigen Wıderstand Setiz7ie 1129 d1e
Übergabe des se1t ber hundert Jahren bestehenden Liebfrauenstifts ın Mag-
deburg, SEINE AUS Lothringen Uun: Westfalen herbeigeholten Miıtbrüder
durch !! A1e 1131 auch e1in VOo  a (Graf (Itto VOo  a Röblingen auf Norberts Dran-

Un Clie frühe Geschichte uellen Un Forschungen 7U (Geschichte achsen-An-
4), Oln/ Weimar / Wien 20053, FF

116) Vel. Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 2, Schattkowsky M.,
Das /isterzienserkloster Altzella —1 27), LEeIPZ1IS 19895; Pätzold, Wet-
tiner (wıe Anm. 28), 1985 {f.; berger M., Altzella (Repertorium, WI1Ie Anm. 112, 146—
150); Altzelle /Zisterzienserabhtei 111 Mitteldeutschland un Hauskloster der etti-
LICT, hrsg. Schattkowsky/A. Thieme (Schriften 7U sachsischen andesge-
schichte 3), Le1pz1g 2002; Wiıinkel, Herrschaft (wıe Anm. 28), 141 FF

117) Vel. Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 2, 225 {f.; Pätzold, eihnner
(wıe Anm. 28), 205 {f.; Schultz H., Doberlug-Kirchhain (Repertorium, WI1Ie Anm. 112,
205—209); Schrage E., Dobrilugk (Brandenburgisches Klosterbuch, WI1e Anm. 95,
425—442)

118) Vel. Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 2, 239 {f.; Rentsch M, Kloster-
buch (Repertorium, WI1Ie Anm. 112, 27-332)

119) Vel. entiz (a., Das /Zisterziensermoöonchskloster /inna ermsac 1/3, Berlin 1941,
99—242); Schmuidt H., Kloster /inna (Repertorium, WI1Ie Anm. 112, 22—-327);
ders., /iınna (Brandenburgisches Klosterbuch, WI1e Anm. 93, 1359—-1384)

120) Vel. b / Wentz, Brandenburg (wıe Anm. 44), 251 {f.; Ustermay (a., Lehnin (Reper-
torıum, WI1e Anm. 112, 38—342); Warnatsch St., Geschichte des OSTers Lehnin
—1  ‚y 1— Studien 7U Geschichte, uns un Kultur der /1isterzienser
12/1-—2), Berlin 2000, 1, ff.; ders., Lehnin (Brandenburgisches Klosterbuch,
WI1Ie Anm. 93, 764-803)

121) Vel. Claude, Geschichte (wıe Anm. 39), 2, 345 {f.; ACKMUNK N., Monastıicon
Fraemonstratense, 1, Berlin/ New Ork 300 {f.; Premontre des (Istens. Das
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Saalelinie erst in der Generation nach dem Tod Bernhards von Clairvaux 
durch drei Neugründungen im Bistum Meißen. Bald nach 1162 begannen sich 
Mönche aus Pforte auf Grund und Boden des Markgrafen Otto von Meißen an 
der Freiberger Mulde niederzulassen und schufen die ab 1175 bezeugte Abtei 
Altzelle, die zur neuen Grablege der Wettiner wurde116. Ottos Bruder, Mark-
graf Dietrich († 1184), steht am dunklen Beginn der Geschichte von Dobrilugk 
(heute Doberlug) in der Niederlausitz, wohin Zisterzienser aus Walkenried 
geholt wurden117, und in Klosterbuch bei Leipzig waren es Mönche aus Sitti-
chenbach, die sich auf Einladung des örtlichen Burggrafen kurz vor 1192 an 
das Aufbauwerk machten118. Auf noch ziemlich ungesichertem Terrain ent-
standen gleichzeitig auch die beiden ältesten Zisterzen des Bistums Branden-
burg, nämlich 1170 Zinna bei Jüterbog mit Mönchen aus Mariental, gestiftet 
durch Erzbischof Wichmann von Magdeburg119, und 1180 Lehnin in der Zau-
che, eine Tochter von Sittichenbach auf Veranlassung des askanischen Mark-
grafen Otto I.120. An beiden Orten wurden die ersten Äbte von aufbegehren-
den Heiden erschlagen.

Der andere große Reformorden des 12. Jahrhunderts, die kanonikalen Prä-
monstratenser, fand den Weg ins östliche Sachsen vor allem durch seinen In-
itiator Norbert von Xanten, der 1134 als Erzbischof von Magdeburg gestorben 
ist. Gegen erbitterten, teilweise gewalttätigen Widerstand setzte er 1129 die 
Übergabe des seit über hundert Jahren bestehenden Liebfrauenstifts in Mag-
deburg an seine aus Lothringen und Westfalen herbeigeholten Mitbrüder 
durch121, die 1131 auch ein von Graf Otto von Röblingen auf Norberts Drän-

und die frühe Geschichte (Quellen und Forschungen zur Geschichte Sachsen-An-
halts 4), Köln/Weimar/Wien 2003, 6 ff.

116)	Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 2, 217 ff.; Schattkowsky M., 
Das Zisterzienserkloster Altzella 1162–1540 (SKBK 27), Leipzig 1985; Pätzold, Wet-
tiner (wie Anm. 28), 198 ff.; Berger M., Altzella (Repertorium, wie Anm. 112, 146–
150); Altzelle. Zisterzienserabtei in Mitteldeutschland und Hauskloster der Wetti-
ner, hrsg. v. M. Schattkowsky/A. Thieme (Schriften zur sächsischen Landesge-
schichte 3), Leipzig 2002; Winkel, Herrschaft (wie Anm. 28), 141 ff.

117)	Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 2, 225 ff.; Pätzold, Wettiner 
(wie Anm. 28), 203 ff.; Schultz H., Doberlug-Kirchhain (Repertorium, wie Anm. 112, 
205–209); Schrage G. E., Dobrilugk (Brandenburgisches Klosterbuch, wie Anm. 93, 
425–442).

118)	Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 2, 239 ff.; Rentsch P., Kloster-
buch (Repertorium, wie Anm. 112, 327–332).

119)	Vgl. Wentz G., Das Zisterziensermönchskloster Zinna (GermSac 1/3, Berlin 1941, 
199–242); Schmidt O. H., Kloster Zinna (Repertorium, wie Anm. 112, 322–327); 
ders., Zinna (Brandenburgisches Klosterbuch, wie Anm. 93, 1359–1384).

120)	Vgl. Abb/Wentz, Brandenburg (wie Anm. 44), 251 ff.; Ostermay G., Lehnin (Reper-
torium, wie Anm. 112, 338–342); Warnatsch St., Geschichte des Klosters Lehnin 
1180–1542, Bd. 1–2 (Studien zur Geschichte, Kunst und Kultur der Zisterzienser 
12/1–2), Berlin 2000, Bd. 1, 40 ff.; ders., Lehnin (Brandenburgisches Klosterbuch, 
wie Anm. 93, 764–803).

121)	Vgl. Claude, Geschichte (wie Anm. 35), Bd. 2, 348 ff.; Backmund N., Monasticon 
Praemonstratense, Bd. 1, Berlin/New York 21983, 300 ff.; Prémontré des Ostens. Das 
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SsCcmH 1E  C gegründetes GStift Gottesgnaden Gratia Det) bel C’'albe der Saale
übernehmen konnten !< Damlıt War A1e Saat gelegt FÜr A1e maisgebliche Rolle
der Praämonstratenser bel der Wiedereinrichtung der 1 Slawenautstand VOo  5

0& untergegangenen BEBıstumer Brandenburg uınmd Havelberg. Wigger, nach
Norberts Tod dessen Nachfolger ın der Leıtung des Magdeburger Liebfrauen-
tifts, wurde 113585 vA nomınellen Bischof VO  5 Brandenburg, erhoben uınmd be-
trieb sogleich 1Ne Tochtergründung SEINES Konvents ın Leitzkau bel (0M-
INeTnn Jense1ts der Elbe, sıch 1 aulsersten Suüucdwesten des alten Bıstums-
geblets eINen vorläufigen Bischofssitz einrichtete!> Von Ort ging 1147/ als
welıtere Hliation der Konvent AdUsS, der sıch muit Erlaubnis des getauften Hevel-
lerfürsten Pribislaw-Heinrich ın Parduin, der spateren Altstadt VOo  5 Branden-
burg, der Havel, nıederliels uınmd 1161 VOo nächsten, wıederum AUS Leitzkau
gekommenen Bischof Wıilmar vA Brandenburger Domkapıtel erhoben W11-

de Miıt der Übersiedlung auf A1e Domuinsel, 1165 der Bau der heutigen Ka-
thedrale begann, WAarTr A1e Kestitulerung des Bischofssitzes abgeschlossen, der
bıs FU frühen Jahrhundert prämonstratensisch epragt blieb 124 Aanz
ahnlich verlief A1e Entwicklung bel Havelberg, £ür das Norbert bereıts 1129
selinen Schüler Uun: Miıtbruder Anselm FU Bischof geweiht hatte Auch be-
gründete zunächst 1144 VOo Magdeburger Liebfrauenstift AUS nNnapp Jenselts
der Elbe den Prämonstratenserkonvent VO  5 Jeriıchow125 AUS dem annn bereıts
149 / 50 d1e Kanoniker hervorgingen, d1e sıch als Domkapıtel ın Havelberg,
selbst ansıedelten uınmd bıs 11 den Dombau erlebten!z6. DIie klare Domuminanz
der Praämonstratenser 1 Norden der Kırchenprovinz Magdeburg, strahlte VOCI-

einzelt auch westwarts auf das Bıstum Halberstadt AUS, nach 1147/ als
Tochter VOo  5 Gottesgnaden das GStift Klosterrode der Herren VOo  5 Querfurt ZW1-
schen Sangerhausen uınmd kıisleben entstand!2/. Nıichts Näheres scheıint bekannt

e1in ber A1e Herkunfrt der 1156 bezeugten Praämonstratenser VO  5 Tho-

Kloster Unser Liehben Frauen 111 Magdeburg Vo 11 hıs Jahrhundert, hrsg.
Puhle/R. agedorn, (Ischerslehben 1996

122) Vgl Claude, Geschichte (wıe Anm. 39), 2, 3067 {f.; AaCKMUNK Monastıcon (wıe
Anm. 121), 2535 f} ders., Gottesgnaden 21, 1956, IS

123) Vgl Bunger F, Das Prämonstratenserstift Leitzkau ermsac 1/3, Berlin 1941, 165—
198); AaCKMUNK Monasticon (wıe Anm. 121), 208 {f.; Scholl DIie echemalige Pra-
monstratenserstiftskirche St. Martıen 111 Leitzkau. Eın beıtrag ZUT mitteldeutschen
Architektur des Jahrhunderts, Berlin 1999

124) Vgl b/ Wentz, Brandenburg (wıe Anm. 44), X3 ff.; AaCKMUNK Monastıicon (wıe
Anm. 121), 251 {f.; CNOIsler W. /Gahlbeck Ch./Kurze D., Brandenburg / Havel, Pra-
monstratenser-Domkapitel St. eier Un Paul (Brandenburgisches Klosterbuch, WI1Ie
Anm. 93, 229-273)

125) Vgl entz, Havelberg (wıe Anm. 44), aCKMUNt Monastıcon (wıe Anm.
121), 295 {f.; Van Dyck e Jerichow 27/, 2000, 1017

126) Vgl entz, Havelberg (wıe Anm. 44), 129 {f.; aCKMUNt Monastıcon (wıe Anm.
121), Bergstedt C./ Popp Havelberg, Prämonstratenser-Domkapitel
(Brandenburgisches Klosterbuch, WI1Ie Anm. 93, 573-592)

127) Vgl AaCKMUNK Monastıcon (wıe Anm. 121), 2095 f} Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm.
1), 4/7/1—-47/53
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gen neu gegründetes Stift Gottesgnaden (Gratia Dei) bei Calbe an der Saale 
übernehmen konnten122. Damit war die Saat gelegt für die maßgebliche Rolle 
der Prämonstratenser bei der Wiedereinrichtung der im Slawenaufstand von 
983 untergegangenen Bistümer Brandenburg und Havelberg. Wigger, nach 
Norberts Tod dessen Nachfolger in der Leitung des Magdeburger Liebfrauen-
stifts, wurde 1138 zum nominellen Bischof von Brandenburg erhoben und be-
trieb sogleich eine Tochtergründung seines Konvents in Leitzkau bei Gom-
mern jenseits der Elbe, wo er sich im äußersten Südwesten des alten Bistums-
gebiets einen vorläufigen Bischofssitz einrichtete123. Von dort ging um 1147 als 
weitere Filiation der Konvent aus, der sich mit Erlaubnis des getauften Hevel-
lerfürsten Pribislaw-Heinrich in Parduin, der späteren Altstadt von Branden-
burg an der Havel, niederließ und 1161 vom nächsten, wiederum aus Leitzkau 
gekommenen Bischof Wilmar zum Brandenburger Domkapitel erhoben wur-
de. Mit der Übersiedlung auf die Dominsel, wo 1165 der Bau der heutigen Ka-
thedrale begann, war die Restituierung des Bischofssitzes abgeschlossen, der 
bis zum frühen 16. Jahrhundert prämonstratensisch geprägt blieb124. Ganz 
ähnlich verlief die Entwicklung bei Havelberg, für das Norbert bereits 1129 
seinen Schüler und Mitbruder Anselm zum Bischof geweiht hatte. Auch er be-
gründete zunächst 1144 vom Magdeburger Liebfrauenstift aus knapp jenseits 
der Elbe den Prämonstratenserkonvent von Jerichow125, aus dem dann bereits 
1149/50 die Kanoniker hervorgingen, die sich als Domkapitel in Havelberg 
selbst ansiedelten und bis 1170 den Dombau erlebten126. Die klare Dominanz 
der Prämonstratenser im Norden der Kirchenprovinz Magdeburg strahlte ver-
einzelt auch westwärts auf das Bistum Halberstadt aus, wo nach 1147 als 
Tochter von Gottesgnaden das Stift Klosterrode der Herren von Querfurt zwi-
schen Sangerhausen und Eisleben entstand127. Nichts Näheres scheint bekannt 
zu sein über die Herkunft der 1186 bezeugten Prämonstratenser von St. Tho-

Kloster Unser Lieben Frauen in Magdeburg vom 11. bis 17. Jahrhundert, hrsg. v. M. 
Puhle/R. Hagedorn, Oschersleben 1996.

122)	Vgl. Claude, Geschichte (wie Anm. 35), Bd. 2, 387 ff.; Backmund, Monasticon (wie 
Anm. 121), 285 f.; ders., Gottesgnaden (DHGE 21, 1986, 858 f.).

123)	Vgl. Bünger F., Das Prämonstratenserstift Leitzkau (GermSac 1/3, Berlin 1941, 165–
198); Backmund, Monasticon (wie Anm. 121), 298 ff.; Scholl Ch., Die ehemalige Prä-
monstratenserstiftskirche St. Marien in Leitzkau. Ein Beitrag zur mitteldeutschen 
Architektur des 12. Jahrhunderts, Berlin 1999.

124)	Vgl. Abb/Wentz, Brandenburg (wie Anm. 44), 83 ff.; Backmund, Monasticon (wie 
Anm. 121), 281 ff.; Schößler W./Gahlbeck Ch./Kurze D., Brandenburg/Havel, Prä-
monstratenser-Domkapitel St. Peter und Paul (Brandenburgisches Klosterbuch, wie 
Anm. 93, 229–273).

125)	Vgl. Wentz, Havelberg (wie Anm. 44), 187 ff.; Backmund, Monasticon (wie Anm. 
121), 293 ff.; Van Dyck L. C., Jerichow (DHGE 27, 2000, 1017 f.).

126)	Vgl. Wentz, Havelberg (wie Anm. 44), 129 ff.; Backmund, Monasticon (wie Anm. 
121), 290 ff.; Bergstedt C./Popp Ch., Havelberg, Prämonstratenser-Domkapitel 
(Brandenburgisches Klosterbuch, wie Anm. 93, 573–592).

127)	Vgl. Backmund, Monasticon (wie Anm. 121), 295 f.; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 
1), 471–473.
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IMas ın Halberstadt*®, A1e recht bald schon den Templern weıchen mulsten.
Äus dem Suüuden der Kırchenprovinz, also den Bıstumern Meıilsen,
Merseburg, uınmd Naumburg, lst als Prämonstratenserstift alleın Mildenfurth
bel Weıda verzeichnen, 1ne 1193 erfolgte ruündung des Reichsminister1-
alen Heinrich VOo  a Weıda, d1e ebenfalls VOo  a Magdeburg, Liebfrauen, AUS beslie-
elt worden ist!1=?

kın abschliefsender Blick hat den welblichen (Gemeninschatten ın (Ostsachsen
gelten, A1e bereıts 1000 iıhren anfänglıch welıten Vorsprung bel den

Neugründungen eingebüfst hatten Uun: seıther, WI1E mehrfach erwähnt, eher
Verluste durch Umwandlungen ın männliche Kommuniıtaten VO  5 önchen
Oder Kanonikern hinnehmen mulsten150 Während iıhre Entwicklung 1

Jahrhundert nahezu stagnıerte, lst nach 1100 1 Einklang muit der allgeme1-
1E Entwicklung wılıeder e1in gewlsser Zuwachs beobachten, der jedoch muit
dem gleichzeitigen monastıiıschen uınmd kanoniıkalen Aufschwung auf männliı-
cher Se1lte keinestalls Schritt halten konnte. Verglichen muit der Kırchenprovinz
Magdeburg, zeıgt sıch 1Ne eti{was stärkere Dynamık 1 Bıstum Halberstadt,

1 Jahrhundert vIier TLEUC Frauenkonvente erkennen Sind. Das wohl
bald nach 1100 ın Lutter Elm später Königslutter) 1Ns Leben gerufene Ka-
nonissenstift der (Graten VOo  a Haldensleben WAarTr allerdings LIUT VOo  a kurzer
Dauer, weıl 1135 dem VOo  a Kalser Lothar 11L gegründeten Mönchskloster
weıchen mulste und muit dem nahen Damenstift Drübeck vereinigt wurde, das
damals auf dem Wege eINem Nonnenkloster war  151 Äus einem VOo nıcht
bezeugten Kanonikerstift der (Graten VOo  a Plötzkau 1 heute wusten Kecklin-
SsCcmH wurde 1130 e1in welıteres Nonnenkloster, das eTST 1160 SEINE end-
ültige He1lımstatt ın Hecklingen bel Stalsfturt fand !> Dagegen beruht das Ka-
nonissenstift auf dem Marıenberge, VOT Helmstedt, das se1t 11 bestand, auf e1-
L1ieTr rüundung des Jahrhunderte alteren Ludgeri-Klosters I‘t133. kıne b1-
schöfliche Inıtlatıve trıtt alleın bel dem 1199 gestifteten Frauenkloster Jakob

128) Vel. aCKMUNt Monastıicon (wıe Anm. 121), 255 {f.; Jakobs, (erm. Pont. (wıe Anm.
1), 256

129) Vel. Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 2, 2357 {f.; AaCKMUNtI Mona-
sticon (wıe Anm. 121), 309 {f.; Wiessner, Bıstum (wıe Anm. 37), 147

130) Vel. Andermann U., DIie unsittlichen Un diszıplinlosen Kanon1issen. Eın OpOS
Un SE1INE Hintergründe, aufgezeigt Beispielen sachsischer Frauenstifte
Jh.) es 146, 1996,

131) Wie Anm.
132) Vel. Beumann H., /ur Frühgeschichte des OSTers Hecklingen (Festschrift Hır

VO Zahn, /ur Geschichte Un Volkskunde Mitteldeutschlands, hrsg.
Schlesinger, In/Graz 19%685, 239—293), uch 111 ders., Ausgewählte Aufsätze (wıe
Anm. 59), 396—410; Fenske, Adelsopposition (wıe Anm. 4), {f.; Jakobs, (erm.
Pont. (wıe Anm. 1),

133) Vel. Strauf{fs U., Das ehemalıge Augustinerchorfrauenstift Marıenberg bei elm-
STE: eitrage SeE1INeTr Geschichte his 7U Reformation (Beihefte 7U Braun-
schweigischen ahrbuc: 1), Braunschweig 19853, 15 FF
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mas in Halberstadt128, die recht bald schon den Templern weichen mußten. 
Aus dem gesamten Süden der Kirchenprovinz, also den Bistümern Meißen, 
Merseburg und Naumburg, ist als Prämonstratenserstift allein Mildenfurth 
bei Weida zu verzeichnen, eine 1193 erfolgte Gründung des Reichsministeri-
alen Heinrich von Weida, die ebenfalls von Magdeburg, Liebfrauen, aus besie-
delt worden ist129.

Ein abschließender Blick hat den weiblichen Gemeinschaften in Ostsachsen 
zu gelten, die bereits um 1000 ihren anfänglich weiten Vorsprung bei den 
Neugründungen eingebüßt hatten und seither, wie mehrfach erwähnt, eher 
Verluste durch Umwandlungen in männliche Kommunitäten von Mönchen 
oder Kanonikern hinnehmen mußten130. Während ihre Entwicklung im 
11. Jahrhundert nahezu stagnierte, ist nach 1100 im Einklang mit der allgemei-
nen Entwicklung wieder ein gewisser Zuwachs zu beobachten, der jedoch mit 
dem gleichzeitigen monastischen und kanonikalen Aufschwung auf männli-
cher Seite keinesfalls Schritt halten konnte. Verglichen mit der Kirchenprovinz 
Magdeburg zeigt sich eine etwas stärkere Dynamik im Bistum Halberstadt, 
wo im 12. Jahrhundert vier neue Frauenkonvente zu erkennen sind. Das wohl 
bald nach 1100 in Lutter am Elm (später Königslutter) ins Leben gerufene Ka-
nonissenstift der Grafen von Haldensleben war allerdings nur von kurzer 
Dauer, weil es 1135 dem von Kaiser Lothar III. gegründeten Mönchskloster 
weichen mußte und mit dem nahen Damenstift Drübeck vereinigt wurde, das 
damals auf dem Wege zu einem Nonnenkloster war131. Aus einem zuvor nicht 
bezeugten Kanonikerstift der Grafen von Plötzkau im heute wüsten Kecklin-
gen wurde um 1130 ein weiteres Nonnenkloster, das erst um 1160 seine end-
gültige Heimstatt in Hecklingen bei Staßfurt fand132. Dagegen beruht das Ka-
nonissenstift auf dem Marienberg vor Helmstedt, das seit 1176 bestand, auf ei-
ner Gründung des Jahrhunderte älteren Ludgeri-Klosters am Ort133. Eine bi-
schöfliche Initiative tritt allein bei dem 1199 gestifteten Frauenkloster St. Jakob 

128)	Vgl. Backmund, Monasticon (wie Anm. 121), 288 ff.; Jakobs, Germ. Pont. (wie Anm. 
1), 286 f.

129)	Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 2, 237 ff.; Backmund, Mona-
sticon (wie Anm. 121), 305 ff.; Wiessner, Bistum (wie Anm. 37), 147.

130)	Vgl. Andermann U., Die unsittlichen und disziplinlosen Kanonissen. Ein Topos 
und seine Hintergründe, aufgezeigt an Beispielen sächsischer Frauenstifte (11.–13. 
Jh.) (WestfZs 146, 1996, 39–63).

131)	Wie Anm. 86. 
132)	Vgl. Beumann H., Zur Frühgeschichte des Klosters Hecklingen (Festschrift für F. 

von Zahn, Bd. 1: Zur Geschichte und Volkskunde Mitteldeutschlands, hrsg. v. W. 
Schlesinger, Köln/Graz 1968, 239–293), auch in: ders., Ausgewählte Aufsätze (wie 
Anm. 59), 356–410; Fenske, Adelsopposition (wie Anm. 4), 86 ff.; Jakobs, Germ. 
Pont. (wie Anm. 1), 440–443.

133)	Vgl. Strauß U., Das ehemalige Augustinerchorfrauenstift Marienberg bei Helm-
stedt. Beiträge zu seiner Geschichte bis zur Reformation (Beihefte zum Braun
schweigischen Jahrbuch 1), Braunschweig 1983, 18 ff.
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ın Halberstadt 134  zutage das schon bald Aufnahme ın den Orden der /1sterz1-
enserınnen fand

Erheblich spärlicher nım mt sıch das ılcl ın den welıter Ööstliıch gelegenen
Bıstumern AdUsS, welbliche Konvente auch 1 Jahrhundert L1UT SANZ VOCI-

einzelt Fufs falsten. Nachdem sıch ın der Stadt Magdeburg e1in frühes Nonnen-
kloster der eıt Thietmars Offenbar niıcht dauerhaft hatte halten können, War

eTST wılıeder der 1192 verstorbene Erzbischof Wichmann, der FÜr Frauen ın
Halle e1in Kloster Marıen Uun: eorg errichtete, das spatestens bel der Ver-
legung 1Ns nahe Glaucha 1231 A1e Lebenstorm der /isterzienserınnen —

nahm ! Nur 1ne VaAgC Spur fuhrt 1195 eINem Nonnenkonvent bel der (jer-
traudenkirche ın Magdeburg, der dem Männerkloster berge unterstellt WAar,
spater aber niıcht mehr erwähnt wirecl 66 Während AUS dem Bıstum Merseburg
und erTST recht AUS Brandenburg, Uun: Havelberg, VOT 1200 überhaupt nıchts VOo  5

welblichen Religiosen vernehmen ıst, kann AUS dem Meıltlsener Sprengel al-
lein Martıen ın Kıesa angeführt werden, Bischof Dietrich VOo  5 Naumburg
bereıts 1119 e1in Kloster benediktinischer Nonnen einrichtete, das jedoch nıcht
recht florierte, zeıtwellig Augustiner-Chorherren übertragen wurde uınmd
eTST 1 Jahrhundert Stabilität 137  gewann kın wen1g gunstiger lst der kın-
druck, den Cdas Bıstum Naumburg vermuttelt. Hıer entstand 1132 als (srün-
dung eINer adlıgen Wıtwe ın Lausnıtz (heute Bad Klosterlausnitz) e1in ano-
nıssenstift muit Augustinus-Kegel, das anscheinend dem Vorbild der Regular-
kanoniker nachstrebte155 Dazu kamen noch wel benediktinische Nonnenklö-
Ster, nämlich 1147/ Gt Stephan ın Zeıtz, dessen erster Konvent AUS Drübeck
tammıte139 uınmd 1150 ın Kemse der Zwickauer Mulde, A1e Nonnen
dauerhaft dem önchskloster Thalbürgel unterstellt blieben140

134) Vgl (Jefelein e Das Nonnenkloster St Jacobi Un SEINE Tochterklöster 11771 Bıstum
Halbersta: Studien ZUT Geschichte, uns Un Kultur der /1isterzienser 20), Berlin
2004, FF uellenmäßig nicht konkret faßhar SINd, WI1Ie schon auck, Kirchenge-
schichte (wıe Anm. 11), 3, 1015 f., festgestellt hat, Clie 1115 Ih. zurüuckreichen-
den Anfänge des OSTIers OMNrbac. bei Sangerhausen, das sich nach 1200 den /1-
sSterzienserinnen anschlo{fs; vgl chlegel (s., Kohrbach / Überröblingen (Repertori-
Ul WI1e Anm. 112, 452—454, Hhne nachprüfbare Belege)

135) Vgl Claude, Geschichte (wıe Anm. 39), 2, 140; Komer, en (wıe Anm. 64), 66;
Cchlegel (a., (;laucha (Repertorium, WI1Ie Anm. 112, 262 {f.)

136) Vgl Claude, (Geschichte (wıe Anm. 39), 2, 316
137) Vgl Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 2, 200 ff.; Herrmann B., e

Herrschaft des Hochstifs aumDurg der mittieren Elbe (Mitteldeutsche For-
schungen 59), Köln/ Wien 197/0, {f.; Wiessner, Bıstum (wıe Anm. 37), 154, 659

138) Vgl Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 2, 234 {f.; Wiıessner, Bıstum
(wıe Anm. 146

139) Vgl Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 2, 202 f.; Wiessner, Bıstum
(wıe Anm. 146

140) Vgl Schlesinger, Kirchengeschichte (wıe Anm. 45), 2, 194 f.; Wiessner, Bıstum
(wıe Anm. 146
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in Halberstadt zutage134, das schon bald Aufnahme in den Orden der Zisterzi-
enserinnen fand.

Erheblich spärlicher nimmt sich das Bild in den weiter östlich gelegenen 
Bistümern aus, wo weibliche Konvente auch im 12. Jahrhundert nur ganz ver-
einzelt Fuß faßten. Nachdem sich in der Stadt Magdeburg ein frühes Nonnen-
kloster der Zeit Thietmars offenbar nicht dauerhaft hatte halten können, war 
es erst wieder der 1192 verstorbene Erzbischof Wichmann, der für Frauen in 
Halle ein Kloster St. Marien und Georg errichtete, das spätestens bei der Ver-
legung ins nahe Glaucha 1231 die Lebensform der Zisterzienserinnen an-
nahm135. Nur eine vage Spur führt 1195 zu einem Nonnenkonvent bei der Ger-
traudenkirche in Magdeburg, der dem Männerkloster Berge unterstellt war, 
später aber nicht mehr erwähnt wird136. Während aus dem Bistum Merseburg 
und erst recht aus Brandenburg und Havelberg vor 1200 überhaupt nichts von 
weiblichen Religiosen zu vernehmen ist, kann aus dem Meißener Sprengel al-
lein St. Marien in Riesa angeführt werden, wo Bischof Dietrich von Naumburg 
bereits 1119 ein Kloster benediktinischer Nonnen einrichtete, das jedoch nicht 
recht florierte, zeitweilig an Augustiner-Chorherren übertragen wurde und 
erst im 13. Jahrhundert Stabilität gewann137. Ein wenig günstiger ist der Ein-
druck, den das Bistum Naumburg vermittelt. Hier entstand 1132 als Grün-
dung einer adligen Witwe in Lausnitz (heute Bad Klosterlausnitz) ein Kano-
nissenstift mit Augustinus-Regel, das anscheinend dem Vorbild der Regular-
kanoniker nachstrebte138. Dazu kamen noch zwei benediktinische Nonnenklö-
ster, nämlich 1147 St. Stephan in Zeitz, dessen erster Konvent aus Drübeck 
stammte139, und um 1150 in Remse an der Zwickauer Mulde, wo die Nonnen 
dauerhaft dem Mönchskloster Thalbürgel unterstellt blieben140.

*

134)	Vgl. Oefelein C., Das Nonnenkloster St. Jacobi und seine Töchterklöster im Bistum 
Halberstadt (Studien zur Geschichte, Kunst und Kultur der Zisterzienser 20), Berlin 
2004, 32 ff. – Quellenmäßig nicht konkret faßbar sind, wie schon Hauck, Kirchenge-
schichte (wie Anm. 11), Bd. 3, 1018 f., festgestellt hat, die ins 12. Jh. zurückreichen-
den Anfänge des Klosters Rohrbach bei Sangerhausen, das sich nach 1200 den Zi-
sterzienserinnen anschloß; vgl. Schlegel G., Rohrbach/Oberröblingen (Repertori-
um, wie Anm. 112, 432–434, ohne nachprüfbare Belege).

135)	Vgl. Claude, Geschichte (wie Anm. 35), Bd. 2, 140; Römer, Orden (wie Anm. 64), 66; 
Schlegel G., Glaucha (Repertorium, wie Anm. 112, 262 ff.).

136)	Vgl. Claude, Geschichte (wie Anm. 35), Bd. 2, 316.
137)	Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 2, 200 ff.; Herrmann B., Die 

Herrschaft des Hochstifs Naumburg an der mittleren Elbe (Mitteldeutsche For-
schungen 59), Köln/Wien 1970, 36 ff.; Wiessner, Bistum (wie Anm. 37), 134, 659.

138)	Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 2, 234 ff.; Wiessner, Bistum 
(wie Anm. 37), 146.

139)	Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 2, 202 f.; Wiessner, Bistum 
(wie Anm. 37), 146.

140)	Vgl. Schlesinger, Kirchengeschichte (wie Anm. 45), Bd. 2, 194 f.; Wiessner, Bistum 
(wie Anm. 37), 146.



Rudolf Schieffer

Ich breche ab, bevor 1 Jahrhundert auch noch A1e Bettelorden auf den
lan treten und e1in AanNzZCI Schwall VOo  a welıteren Frauenklöstern hinzukommt.
Im Verlauf der vIier Jahrhunderte VOo  5 1010 bıs 1200 hat siıch Ööstlich VOo  a Oker,
Harz und Unstrut 1Ne Aıfferenzlierte Kloster- uınmd Stittslandschaft muit
Ende rund hundert Konventen ausgebildet, deren (jenese vıiel VOo allgeme:1-
1E Entwicklungsrhythmus der gelstlichen Lebenstormen ın Deutschland und
darüber hinaus wıidersplegelt, aber auch spezıfische Zuge aufwelst. S0 lst der
erhebliche zeıitliche Abstand bemerkenswert, der zwıschen der anfängliıchen
Einrichtung und Abgrenzung der Bıstumer uınmd der Entstehung erster Klöster
Uun: Stifte audfserhalb der Bischofssitze konstatieren ıst Im Halberstädter
Sprengel beträgt A1e Zeıtspanne Zut hundert, bel Magdeburg, Uun: selinen Suf-
fraganen OSd. mehr als hundertfünfz1ıg Jahre, während etwa AUS Bayern, aber
auch anderwärts Ja durchaus Klöster bekannt SINd, A1e sıch rühmen, alter
e1in als der Bischofssitz, dem G1E 1 Mittelalter zugeordnet DI1ie deutli-
che Verspatung ın (Ostsachsen ıst SEWL bedingt durch d1e 1 Verhältnis UT

durchgreifenden Christianisierung relatıv frühe Einrichtung der Bistumsorga-
nısatıon, aber auch 1Ne generelle Rückständigkeit der Lebensverhältnisse uınmd
A1e LIUT schwer überwindende Bedrohung der (srenze den heidnı1-
schen Slawen. Umso erstaunlicher ıst, WI1E mächtig das allenfalls mittelgroise
Bıstum Halberstadt 1 bıs Jahrhundert aufgeholt hat Wer A1e Bände
der (ermanıa Pontificıa durchsieht, der regestenförmıgen Dokumentation al-
ler Papstkontakte deutscher Kirchen bıs 1198, kann feststellen, Cdals A1e Halber-
städter 107eSsEe muit Klöstern Uun: Stiften vertreten lst und damıt den vierten
Platz unter den deutschen Bıstumern eiINNımMmMt hınter den vıiel ausgedehnte-
TelN Sprengeln VOo  5 Maınz (mut Empfängern), VOo  5 öln (mut 46) Uun: VOo  5

Konstanz (mut 44) Nachrang1ig gegenüber Halberstadt sSiınd iımmerhiıin Irier
muit 34, ugsburg muit 31 Uun: Passau muit Kommunıitäten, A1e sıch VOT 1195
bıs hın FU Papsttum bemerkbar gemacht haben

28	 Rudolf Schieffer	

Ich breche ab, bevor im 13. Jahrhundert auch noch die Bettelorden auf den 
Plan treten und ein ganzer Schwall von weiteren Frauenklöstern hinzukommt. 
Im Verlauf der vier Jahrhunderte von 800 bis 1200 hat sich östlich von Oker, 
Harz und Unstrut eine differenzierte Kloster- und Stiftslandschaft mit am 
Ende rund hundert Konventen ausgebildet, deren Genese viel vom allgemei-
nen Entwicklungsrhythmus der geistlichen Lebensformen in Deutschland und 
darüber hinaus widerspiegelt, aber auch spezifische Züge aufweist. So ist der 
erhebliche zeitliche Abstand bemerkenswert, der zwischen der anfänglichen 
Einrichtung und Abgrenzung der Bistümer und der Entstehung erster Klöster 
und Stifte außerhalb der Bischofssitze zu konstatieren ist. Im Halberstädter 
Sprengel beträgt die Zeitspanne gut hundert, bei Magdeburg und seinen Suf-
fraganen sogar mehr als hundertfünfzig Jahre, während etwa aus Bayern, aber 
auch anderwärts ja durchaus Klöster bekannt sind, die sich rühmen, älter zu 
sein als der Bischofssitz, dem sie im Mittelalter zugeordnet waren. Die deutli-
che Verspätung in Ostsachsen ist gewiß bedingt durch die im Verhältnis zur 
durchgreifenden Christianisierung relativ frühe Einrichtung der Bistumsorga-
nisation, aber auch eine generelle Rückständigkeit der Lebensverhältnisse und 
die nur schwer zu überwindende Bedrohung an der Grenze zu den heidni-
schen Slawen. Umso erstaunlicher ist, wie mächtig das allenfalls mittelgroße 
Bistum Halberstadt im 10. bis 12. Jahrhundert aufgeholt hat: Wer die Bände 
der Germania Pontificia durchsieht, der regestenförmigen Dokumentation al-
ler Papstkontakte deutscher Kirchen bis 1198, kann feststellen, daß die Halber-
städter Diözese mit 37 Klöstern und Stiften vertreten ist und damit den vierten 
Platz unter den deutschen Bistümern einnimmt hinter den viel ausgedehnte-
ren Sprengeln von Mainz (mit 49 Empfängern), von Köln (mit 46) und von 
Konstanz (mit 44). Nachrangig gegenüber Halberstadt sind immerhin Trier 
mit 34, Augsburg mit 31 und Passau mit 30 Kommunitäten, die sich vor 1198 
bis hin zum Papsttum bemerkbar gemacht haben.


